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Die geographische Verbreitung der Säugthiere

dargestellt

von Dr. A. Wagner.

Dritte Abtheilung.

2. A f r i k a.

Während Südasien in seinem continentalen, wie in seinem insularen , 
Theile überall, nur mit Ausnahme des nordwestlichen Grenzstriches, 
eine fruchtbare, von grossen und kleinen Strömen durchschnittene, 
theils ebene, theils bergige, an Waldungen reiche Landschaft dar­
stellt, bietet Afrika ein ganz anderes Bild dar. Ein grosser Theil 
seiner Oberfläche bestellt aus ungeheuren Ebenen, die selten von 
Flüssen bewässert und mit Waldungen bedeckt sind; weit häufiger 
sind es dürre Steppen mit spärlicher Bewässerung und einer Vege­
tation, die nur zur Regenzeit belebt wird, oder es sind ganz was­
serleere Wüsten, mitunter von ungeheurer Erstreckung. Die Gebirge 
halten sich hauptsächlich in der Nähe der Küsten, ohne an Höhe 
denen des hinteren Hochasiens oder Südamerika^ gleichzukommen.

Entsprechend dieser Beschaffenheit des Landes ist nun auch seine 
Säugthier-Fauna, die in hohem Grade an die der turanischen Steppe
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erinnert. Die waldbewohnenden Hirsche fehlen ganz und an ihre 
Stelle sind die steppenbewohnenden Antilopen getreten; hier in sol­
cher Menge, dass sie die aller andern Provinzen zusammen genommen 
weit übertrifft. Ihnen gesellen sich die gestreiften wilden Pferde, 
die Giraffe und ihr beständiger Begleiter, der Strauss, zu. Die 
Schnelligkeit ihrer Füsse gestattet ihnen mit Leichtigkeit grosse 
Wanderungen zur Aufsuchung ihres Futters zu unternehmen, und 
nirgends in der Welt hat man wie hier Gelegenheit, solche unge­
heuere Heere von Hufthieren beisammen zu sehen, die mitunter, so 
weit das Auge des Beobachters reicht, ganze Landschaften bede­
cken. Der Seltenheit der Waldungen entspricht die der Eichhörn­
chen, wenigstens der baumbewohnenden, da die meisten auf dem 
Boden sich aufhalten. An Nagern ist sonst grosser Ueberfluss, na­
mentlich an unterirdisch grabenden, aus ähnlichen Gründen,’ aus 
welchen die polare Tundra und die turanische Steppe solche Gat­
tungen zahlreich aufzuweisen hat. Auch den Hasen ist die Steppe, 
wo sie mit Buschwerk und sonstigem Grün in günstigen Lagen be­
deckt ist, ein angemessener Aufenthalt, daher .sie weit häufiger 
als in Südasien oder Südamerika sich hier eiustellen. Das zahl­
reiche Wild gewährt einer Menge von Raubthieren eine reichliche 
Nahrung.

Bei grosser EigenthiimBckkeit ist doch der Charakter der afri­
kanischen Säugthier - Fauna im Ganzen in Uebereinstimmung mit dem 
der ,südasiatischen, nur dass in ihm die Steppenformen weiter aus­
gebildet und vorwiegend sind. Die südamerikanische Fauna ent­
fernt sich von ihr ungleich weiter. Als charakteristische Typen 
der afrikanischen Säugthier - Fauna können namentlich der Schim­
panse, die Galagos, Lemurs, Rohrrtissler, der Löwe, die gefleckte 
Hyäne, der Strandwolf, der Erdwolf, die Sand- und Erdgräber, 
die Borsten - Eichhörnchen (Xerus), der Ameisenscharrer, die ge­
streiften Wildpferde, die afrikanischen Elephauten und Nashörner,



das Flusspferd, der Emgalo, die Giraffe, die gewaltigen Antilopen 
und der kaffersche Büffel angeführt werden.

Die afrikanische Thierproviuz ist weit die grösste unter den 
von uns angenommenen, da sie sich vom Vorgebirg der guten Hoff­
nung bis zum Atlas und vom Kap Guardafui bis zum grünen Vor­
gebirge erstreckt, ja wir hätten selbst einigen Grund , um noch die 
Nordküste dazu zu rechnen, indem sie ebenfalls von Affen, Löwen, 
Pardern und Rohrrüsslern gleich der Südküste von Afrika be­
wohnt ist, wäre nicht in ihren andern Formen aus dem Thier- und 
Pflanzenreiche der europäische Charakter vorherrschend.

In seinem Innern ist Afrika uns noch grösstentbeils unbekannt; 
dasselbe ist der Fall mit der Ostküste und einem Theil der West­
küste. Am sorgfältigsten ist die Südspitze und das nordöstliche 
Afrika von Abyssinien an bis hinab zum Nildelta von Zoologen un­
tersucht worden. Einiges wissen wir von der Fauna Senegarnbiens, 
des Sudans, Guineas und Madagaskars; alles Andere ist so ziem­
lich wie ganz unbekannt. Vor der Hand können in unsern Tabel­
len als Unterprovinzen nur Südafrika, Abyssinieu, Nubien mit 
Aegypten als Nilland, zur Noth noch Senegambien mit Ober- und 
Unterguinea als Westafrika, und Madagaskar aufgenommen werden, 
über deren Beschaffenheit noch Einiges beizubringen ist.

Südafrika, dessen Südende unter dem Namen des Vorgebirge 
der guten Hoffnung bekannt, steigt vom Meere an in drei Stufen 
empor, die sich übereinander emporthürmen. Die erste Stufe bildet 
der Küstenstrich, der bei einer grossen Längenausdehnung doch nicht 
über 7 Meilen breit ist und nördlich von der mit der Küste parallel 
laufenden, an 5000 Fuss hohen Gebirgskette der schwarzen Berge 
eingefasst wird. Aus diesem, von vielen Gebirgsflüssen und Quer- 
thälern durchschnittenen Küstenstriche führen tiefe Schluchten, deren
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Gehänge allein in diesem sonst baumlosen Lande Wälder aufzuwei- 
sen haben, über die hohe Kette der schwarzen Berge hinweg in 
die weite Karro-Ebene, die auf ihrer Nordseite gleichfalls von 
einer langen Gebirgskette begrenzt wird, die im W. den Namen der 
Roggevelddann der Neufeld- [an 10,000' hoch] und im O. der 
Schueeberge führt. Diese Ebene dehnt sich bei einer mittlere Breite 
von 15—20 Meilen an 60 Meilen von 0. nach W. aus und mag an 
3000 Fuss über dem Meeresspiegel liegen. Ihr Boden besteht aus 
Sand und rothem eisenschüssigem Thone, und hat keine Bäume und 
Sträuche,·, sondern nur krüppelhafte Mimosen und Akazien aufzu­
weisen. Im Sommer wird derselbe durch die Sonne ganz steinhart 
und da zugleich die wenigen Flüsse, welche die Ebene durchzie­
hen, austrocknen, so erstirbt alle Vegetation. Sobald aber die Re­
genzeit ein tritt, so überzieht sich die Fläche mit dem schönsten Grün 
und die Mesembryanthemen und andere Blumen entfalten ihre pracht­
vollen Blüthen. Dann kommen die Antilopen, Zebras und Strausse 
in Schaaren herbei und theilen sich mit dem von den Kolonisten 
hergetriebenen Vieh in die fetten und an gesunden Kräutern reichen 
Weiden. Sobald aber die Regenzeit vorüber ist, erstirbt allmählig 
wieder die Vegetation, die Heerden ziehen sich zurück und nur die 
unterirdisch wohnenden Nager bleiben da und nähren sich von 
Wurzeln und Zwiebeln.

Steigt man aus der Karro-Ebene über die vorhin genannte Ge­
birgskette, die sie im Norden begrenzt, so gelangt man auf die 
dritte, an 5000 Fuss hoch liegende Hochfläche, die in einer uner­
messlichen Ebene sich ausdehnend keine Hochgebirge mehr, sondern 
um Hügelieihen darbietet. Auch dieses Hochland ist so öde und 
wasserarm als die grosse Karro und behält diesen Charakter noch 
jenseits des Orange-Flusses in der Richtung nach N. W., wozu nun 
noch der Mangel an Regen kommt, der bisweilen Jahrelang aus­
bleibt. Schatten und Regen ist der beste Glückwunsch, den der
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Betschuane dem Reisenden zu bringen weiss. Vegetation und Anbau 
ist nur an einzelnen wasserhaltigen Stellen möglich. Gegen N. 0. aber 
ändert sich jenseits des Orange - Stromes, dessen Ufer mit Busch­
werk und Grasfluren bekleidet sind, die BeschafFenheit des Landes. 
Bäche und Flüsse mit grünen fruchtbaren Strecken werden immer 
häufiger, bis zuletzt weit ausgedehnt der Boden grasreiche Ebenen 
und Tbäler und Berge mit schönen Waldungen aufzuweisen hat. 
Hier ist nun die eigentliche Heimath der Antilopen, Büffel, Giraffen 
und aller andern grossen Hufthiere, denen die zahlreichen Raub- 
thiere nachfolgen. Da die Regen hier häufiger sind als am süd­
lichen und westlichen Küstenstrich, so tritt nur selten Futtermangel 
ein. Bis zum Wende-Kreise des Steinbocks haben Andr. Smith 
und Harris diese Länder in zoologischer Hinsicht durchforscht, und 
nur soweit reicht deshalb unsere Kenntniss von der Säugthier-Fauna 
Südafrikas.

Von Westafrika ist der Küstenstrich zwischen der Mündung 
des Orangeflusses und dem Kap Negro noch fast ganz unbekannt. 
Von Unter- und Oberguinea wissen wir, dass hinter dem glühend 
heissen Küstenlande zum Theil sehr hohe Gebirge aufsteigen mit 
ansehnlichen Hochländern, aber von ihrer Fauna haben wir nur 
Einzelnes uns verschaffen können. Etwas besser gekannt ist in 
zoologischer Beziehung das tiefe Küstenland von Senegambien, aber 
der hinter demselben aufsteigende Hochsudan, ein Hochland, dessen 
höchste Berggipfel jedoch kaum 5000 Fuss Meeres höhe überschrei­
ten dürften, ist desto weniger untersucht. So gross auch der Län­
derstrich ist, der hier als Westafrika in unsern Tabellen aufgenom­
men ist, so lückenhaft fällt dagegen die Aufzählung seiner Säug­
thier-Arten aus.

Noch ungünstiger steht es in dieser Hinsicht mit der Ostküste; 
der ganze ungeheure Küstenstrich von der Lagoa-Bai bis zum Kap



Guardafui musste, aus gänzlicher Uuhekamitscliaft mit seiner Fauna, 
in unsern Tabellen unberücksichtigt bleiben. Erst bei Abysainien 
konnten wir einen festen Halt finden. Dank sei diess utiserm Lands- 
nianne Rüppell, der mit frischem Muthe die Untersuchung der Fauna 
dieses Landes angegriffen und mit energischer Ausdauer zu einem 
rühmlichen Resultate geführt hat.

Abyssinien ist wie in historischer, so auch in naturhistorischer 
Beziehung eines der merkwürdigsten Länder in der Welt, mit des­
sen eigenthümlicher Beschaffenheit nur etwa noch Mexiko und Peru 
verglichen werden könnte. Vom schmalen Küstensaume Samhara 
am rotlien Meere und von den Niederungen der KolIa, Sennars 
und Kordofaus steigt es schnell terrassenartig in die Höhe und bil­
det Hochebenen mit Bergen von 13—14,000 Fuss Höhe und herr­
lichen, reich bewässerten Alpen weiden, zahlreichen Heerden wilden 
und zahmen Viehs hinlängliche Nahrung gewährend. Das Jahr theilt 
sich in die Zeit der Regen und des heissen Sommers; erstere dauert 
vom April bis zum August. In der Nähe des Aequators liegend, 
herrscht am Fusse dieses Alpenlandes die glühende Hitze der Tro­
pen mit den ihnen eigenthiinilichen Erzeugnissen; auf den über 
8000 Fuss erhöhten Hochebenen weht eine frische Alpenluft und der 
Charakter der Vegetation ist der der gemässigten Zone; in den 
höchsten Regionen tritt Schnee und Kälte ein. Wie in Mexico sind 
daher auch in Abyssinien die Thiere der heissen, gemässigten und 
kalten Zone nahe aneinander gerückt, und der Steinbock der abys- 
sinischen Alpen sieht von seinen beschneiten Felsklippen herab un­
ter sich die Affenheerden auf den Bäumen sich herumtummeln und 
den Löwen und Parder in ihren Schlupfwinkeln auf Beute lauern. 
Die Mannigfaltigkeit in der Fauna und Flora ist daher grösser als 
in jedem anderen bekannten Theile von Afrika.

Aus dem abyssinischen Alpenlande bricht nordwärts der blaue 
Nil und der Takazze hervor und beide stürzen durch die Wald­
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region der Kolla und Mazoga in das nordafrikanische Flachland 
tun ab, und indem sie sich mit dem weissen Nil vereinigen, geben 
sie Leben und Fruchtbarkeit dem flachen, mit niedrigen Bergzügen 
besetzten Nillande, dessen oberer Theil Nubien, der untere Egyp­
ten heisst. Nur das Nilthal ist kulturfähig, zu seinen beiden Sei­
ten ist es von sandigen, zum Theil steinigen Wüsten umgeben. 
Die periodischen Regen haben hier aufgehört; selbst in Kairo zählt 
mau durchschnittlich im Jahre nur noch 12 Regentage. Hier sind 
die Nager in Menge.

In unmittelbarem Zusammenhänge mit der Wüste von Unter- 
Egypten steht die grosse syrisch-arabische Wüste, und wie die 
physikalische Beschaffenheit, so ist auch die Fauna und Flora 
diess - und jenseits des rothen Meeres in grosser Uebereinstim- 
mung, so dass wir in naturhistorischer Hinsicht Afrikas Grenze bis 
zum Euphrat vorrückeii müssen und demnach die ganze arabische 
Halbinsel mit der Unterprovinz des Nillandes verbinden. Am ge­
eignetsten würde man diese Abtbeilung der Fauna als Becken des 
rothen Meeres, analog dem des Mittelmeeres bezeichnen, und ich 
würde ihr auch eine besondere Rubrik ansgesetzt haben, wenn die 
Thierwelt auf der Ostseite des arabischen Golfs eben so gut be­
kannt wäre, wie die auf der Westseite. So aber, wo nur erst 
einige Arten aus dem Küstenstriche Arabiens am rothen Meere uns 
bekannt sind, die ganze übrige Halbinsel in zoologischer Hinsicht 
noch unerforscht daliegt, kann vor der Hand in der Tabelle blos 
die Westseite dieses Beckens, das Nilland, aufgeführt werden, 
während in den speziellen Erläuterungen das Wenige, was man 
von der Säugthier-Fauna Arabiens weiss, beigefügt werden soll *).

*) Den wenigen Arten, die bisher nur aus Arabien bekannt geworden 
sind, ist in der Tabelle hinter dem Namen ein A beigefiigt. Ein S da­
hinter zeigt Syrien an, doch nur dessen Wüstengebiet.

Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. B. Abthl. 111. I
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Der Hoclisuciaii und Abyssiniea sind die zwei gewaltigen Eck­
pfeiler, mit welchen west - mid ostwärts das südliche Hochafrika 
in das Tiefland des nördlichen Afrikas abfällt; während es zwi­
schen ihnen von einer Gebirgskette begrenzt wird, welche im We­
sten an den Hochsudau sich anschliesst, indess im Osten ihre En­
digung unbekannt ist. Am Abfall dieses Grenzgebirges liegt von 
W. nach 0. der Sudan ausgebreitet: ein Flachland einerseits vom 
Niger durchströmt, auf der andern Seite von dem Tschad-See und 
dessen Zuflüssen bewässert. Dem Sudan vorgelagert ist die grösste 
Wüste der Erde, die Sahara, ± von Afrika ansmachend und fast 
so gross als ganz Europa, die tiefste Niedrigung des afrikanischen 
Kontinentes. Die Westhälfte derselben ist von der schrecklichsten 
Einförmigkeit, eine fast Iiorizontale Ebene ohne Erhöhung und Ver­
tiefung, allem organischen Leben feindlich entgegentretend, mit Aus­
nahme von zwei oder drei kleinen Oasen. Die Osthälfte ist von 
Felszügen und von mehreren früchtbaren Oasen unterbrochen, dar­
unter welche von ansehnlichem Umfange, wie die Oasen Fezzan, 
Darfur und Kordofau. Ihre Säugthier-Bevölkerung ist ähnlich der 
iiubischen, daher ihrer auch, soweit sie gekannt ist, bei der Unter­
provinz des Nillandes gedacht ist.

Die Nordgrenze der Sahara bildet der Atlas mit seinen öst­
lichen Fortsätzen. Jenseits desselben in der Berberei hat die Land­
schaft mit ihren Erzeugnissen einen ganz andern Charakter, indem 
zwar noch afrikanische Formen auftreten, die europäischen aber 
vorwalten. Das Mittelmeer trennt daher in naturhistorischer Bezie­
hung den Nordrand Afrikas in viel geringerem Grade von Europa, 
als andrerseits die Sahara ihn von dem Hauptstocke des afrikani­
schen Kontinentes scheidet. Nach allen Anzeigen war einst die 
Sshara vom Meere überfluthet, wodurch die Berherei zu einer der 
mittelmeerischen Inseln geworden war. Ostwärts von dieser hört 
die Scheidung zwischen der Wüste und dem Nordrand von Afrika



auf, indem t !teils die Sahara in der grossen Syrte bis ans Meer 
unmittelbar vorrückt, theils durch SciiIuchten der libyschen Berg­
kette mit dem Nilthale in Verbindung gesetzt ist. So verbindet sich 
in Unteregypten die Fauna des obern Nillandes einerseits mit der 
der afrikanischen Wüste, wie andrerseits mit der der syrisch-ara­
bischen Halbinsel, und obschon der schmale egyptische Küsten­
strich bereits bei der Fauna des Mittelmeerbeckens in Rücksicht kam, 
so muss seine Bevölkerung hier doch nochmals zur Sprache ge­
bracht werden, als sie hier aus ihrer natürlichen Verbindung mit 
dem übrigen Afrika nicht losgelöst werden kann.

Eine ganz eigenthümliche Provinz bildet zuletzt Madagaskar, 
über 220 Meilen lang und durchschnittlich 50 Meilen breit, im In­
nern von einem Hochgebirge durchzogen, das bis zu 10,000 Fuss 
Höhe ansteigt. Leider, dass unsere Ketintniss von dieser an Na­
turerzeugnissen so ausserordentlich reichen Insel noch so unbefrie­
digend ist *)» Ihre Fauna ist in vielen Stücken sehr abweichend 
von der des afrikanischen Kontinentes: Affen fehlen ganz, an ihre 
Stelle treten die vielen Arten der Makis. Eigenthümlich ist ferner 
der Ckirogaleus, der sonderbare Chiromys, Cenfefes und etliche an­
dere Gattungen. Ob vielleicht die gegenüberliegende Küste von 
Sofala und Mozambique entsprechende Formen von diesen Typen 
aufzuweisen hat, wie nicht ganz ohne Grund vermuthet wird, ist 
zur Zeit noch gänzlich unausgemittelt.

Bei den grösseren Arten, namentlich den Antilopen, sind nicht 
selten die südlichen Arten durch analoge im nordöstlichen Theile, 
so wie die östlichen durch Repraeseutanten im Westen vertreten.

*) Das neueste Verzeichniss ist vom Kapitän /Sgannin in den Mem. de 
Strasb. III. I. p. I.
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Gattung. Südafrika. Westafrika. Nilland. Abyssinien.
Madagas-

kar.

OTOLICN U S crassicaudatus ? 
molioli ite teng

minor
PERODIC- potto

TICÜS
PTEROPUS

rubricollis

stramineua
Iabiatus
stramineus

I

schoensis
labiatus

Edwardsii
vulgaris
rubricollis

Geoffroyi Geoffroyi
hottentottus
Leachii

gambianus
macrocephalus

MEGADER-
epomophorus

MA frons frons

RHINOLOH. gigas

tridens

ferrum equi- Commersonii
num

clivosus

Intcteris

capensis
Landeri

capensis

fumigatus
thebaics thebaica

[albiventer]
discolor
[capensis]
affinis

hispida

BHINOPOMA microphyllum

TAPHOZOUS nudiventris

perforatua
senegalensis
Ieucopterus mauritianus?

DYSOPES Gestonii
Geoffroyi

pumilus
midas

condylurus
dubius



Ii

Madagas­
kar.

Gattung, Südafrika. Westafrika. Nilland. Abyssinien.

auritus auritus
pipistrellus

marginatus
Schreibersii
megalurus
minutus

leucomelas 
Iiüpp ellii

tricolor
epichrysus
platycephalus

poensis
hesperida

hottcntottus
Dinganii
natalensis

NYCTICEIÜS

borbonicus
lexicogaster

ERINACEUS frontalis
Pruneri
brachydactylus

[p Iaty otis]
Iiby cus 
diadematus

Telfairi
spinosus
nigrescens

ecaudatus \ 
semispinos' 
armatus

SOREX Hedenborgi
crassicaudus
indicus
fulvaster
scriceus

indicus indicuscapensis

flavescens
cyaneus
infumatus
[capensoides]
viarius

poensis
cinnamomeus
herpestes
varius
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Gattung. >Südafrika. Westafrika. Nilland. Abyssinien. Madagas­
kar.

MA CROSCE- 
LlDES 

CHRYSO-

spec. 5.

CHLORl S spec. 3—4.

RATELUS capensis capensis

RHARDO-
GALE mustelina mustelina mustelina?

multivittata
mustelina?

MUSTELA subpalmata
BoccameIa

ULTRA
maculicollis
inunguis

poensis

sp. indet.
viverra civetta civetta

abyssiniea
genetta genetta

poensis
[Richardsonii]

genetta genetta

fossaGALIDICTIS
GA LIDlA striata
HEBPESTFS

cafier

' i;

Ichneumon spec. 3.

albicaudus
leucurus

gracilis
atilax mutigella
badius sanguineus

zebra
! taenianotus

fasciatus
gambianus

zebra

pulverulentus
pcnicillatus
lepturus
Sbeedmanni

EUPLERES
melanurus melanurus

Bennettii
obscurus Goudotii

CROSSARCH.

RHYZAENA 4-dactyla



Gattung. tSüdafrika. Westafrika. Nilland. Abyssinien Madagas­
kar.

CRTPTO-
PROCTA ferox

OTOCYON
CANIS

caffer

simensis

mesomelas
variegatoidcs?

anthus anthus
variegatus

niloticus

mesomelas

niloticus
famelicus

chama

zerda
pallidus

venaticus pictus pictus
HYAENA

crocuta
brunnea
Lalandii

crocuta
striata
crocuta crocuta

PROTELES
E'ELIS Ieo Ieo Ieo leo

leopardus leopardus leopardus leopardus
guttata guttata guttata guttata
scrval senegalensis

rutila
caracal caracal caracal caracal

chaus chaus
caffra

maniculata

SCIURUS
[libyca]

madagasca-
riensis

gambianus
poensis
Stangeri
rufo-brachium
eucogenys

multicolor

leucoumhrinus

multicolor
gambianus

leucoumbri-
TlU 8

setosus
tyrrhopus
erythropus

rutilus
simplex ? 
praestigiator? I
congicus
lerbianus I

PTEROMYS capensis I
GRAPHIUR. el egans I





Gattung. Südafrika
j

Westafrika
I

Nilland Abyssinien Madagas­
kar

t/3) Isomys] variegatus
testicularis

:[y) Acomys]
cahirinus 
dimidiatus 
russatus A.

CRICETOMYS gambianus

iDENDROMYS mesomelas
melanotis

MERIONES taeniurus S. 
robustus

pygargus

pyramidum
[murinus]
pygargns
longicaudus

*
Schlegelii
montanus
caffer
tenuis
brevicaudatus

dasyurus A 
Burtoni

RHOMBOMYS robustus
melanurus

PSAMMOMYS obesus
lacernatus

MALACOTHR. albicaudata
typica

SfYSTROM YS albipes

EÜRYOTIS irrorata
Brantsii
paflida
rufifrons
unisulcata

HYSTRIX cristata cristata
africana

cristata

LEPUS

ochropus
'umigatus

aegyptius
habessinicus
isabellinus

crassicaudatus
arenarius

ORYCTE- capensis senegalensis
aethiopicusROPUS



Gattung· >Südafrika Westafrika Nilland Abyssinien Madagas­
kar

MANlS

Temminckii

longicaudata
tricuspis

Temminckii

jEQUUS zebra zebra zebra
qnagga
festivus

ELEPHAS 
RHIN OGER.

africanus africanus africanus africanus

africanus cucullatus
simus
keitloa

sp. indet.
HIPPOPO-

TAMUS amphibius amphibius amphibius
SUS
PHACO-

larvatus larvatus

CHOERUS aethiopicus

HTRAX
Aeliani

capensis
arboreus

syriacus syriacus
habessinicus

,MOSCHUS aquaticus
CAMELO- ,

PÄRDAL. giraffa giraffa giraffa
ANTILOPE

nanguer
dorcas
dama

Plgarga
albifrons
euchore

Soemmerringii Soemmer-
melampus

adenota
forfex

Ieptoceros

ringii ;

defassa defassa
bahor

redunca
eleotragus
capreolus ·:
scoparia '
ellipsiprymna

montana montana



Madagas­
kar.Gattung* Südafrika Westafrika Nilland Abyssinien

ANTILOPE wnctuosa
lioba
kob?

traeulus
oreotragus

melanotis
sylvatica

scripta
decula

doria
strepsiceros strepsiceros

sylvicultrii
strepsiceros

Ogilbyi
quadriscopa

mergens

grimmia
madoqua

\pygmaea
natalensis

Frederici
Jiempriohiana

spinigera
oreas

bubalis N.
caama
lunata lunata
gnu
gorgon
oryx

gazella
beisa
ensicornis

beisa

lcucophaca
equina

CAPHA
nigra addax

beden
walie

OVIS
BOS caffer

brachyceros

tragelaphus

OTARIA ursina ; Jri ,

MANATUS senegalensis

HAUCHOBE cetacea
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DELPHINUS Ioneirostris
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obscurus
Peronii
Heavisidii
phocaenoides

dubius

abusalam

Boryi ? ,

I. Affen. — Mit Inbegriff der Halbaffen hat Afrika wohl die 
meisten Arten von Vierhändern aufzuweisen.

In geographischer Hinsicht sind die eigentlichen Affen auf den 
Kontinent beschränkt, während die Halbaffen ihren Hauptsitz auf 
Madagaskar aufgeschlagen haben, so dass von ihnen dem Festlande 
nur wenig Arten verbleiben. Der Hauptstock der eigentlichen Af­
fen ist im Aequatorialgebiete aufgestellt,· je weiter von diesem ent­
fernt, desto mehr nimmt die Zahl der Arten ab, so dass in Unter- 
egypten und der Berberei nur noch 1 Art, der Inuus ecaudatus, am 
Kap 2 Arten, der Cercopitheciis Lalandii und Cynocephalus ursinus, 
gefunden werden. Es ergiebt sich hieraus zugleich, dass nach Nor­
den und Süden die afrikanischen Affen weiter über die Wendekreise 
hinausgreifen, als diess in Asien der Fall ist, wo gegen Süden mit 
dem 11. Breitengrade diese Ordnung bereits ganz verschwunden 
ist, also weit von dem südlichen Wendekreise entfernt bleibt.



Obschon sämmt liehe afrikanische Affen von den asiatischen in 
so weit ab weichen, dass zur unmittelbaren generischen Zusammen­
fassung der Arten aus beiden Hälften der östlichen Halbkugel keine 
unausweichbare Nöthigung vorliegt, so ist dagegen doch auch wie­
der hervorzuheben, dass keine einzige afrikanische Gattung scharf 
von den asiatischen getrennt ist. So sind, um die eben ausgespro­
chene Behauptung im Einzelnen durchzuführen, die Schlank- und 
Stummelaffen in der Beschaffenheit des ganzen Knochengerüstes, 
des Gebisses und der Eingeweide in solcher Uebereinstimmung mit­
einander, dass kein anderer Unterschied zwischen beiden besteht, 
als dass das kurze Daumenrudiment an den Vorder bänden der Schlank­
affen bei den Stummelaffen verschwunden ist. Die Meerkatzen [Cer- 
copithecus], welche man bisher von den Makahos \Inuus~\ dadurch 
generisch zu sondern meinte, dass jenen der hinterste Backen­
zahn im Unterkiefer als 4 höckerig, diesen als 5 höckerig bestimmt 
wurde, sind auf einmal um dieses wesentliche Unterscheidungs­
merkmai gekommen, als siclfs herausstellte, dass Cercopithecus 
aethiops und fuliginosus gleich den ächten Makakos einen 5ten Hö­
cker an diesem Zahne aufzeigen können. Die afrikanischen Pa- 
riane sind ferner nur eine weiter fortgeschrittene Bildung, die von 
den Meerkatzen aus allmählig durch die Makakos zur gräss­
lichen Bestialität des Pavian-Typus hingeführt ist. Am ersten könnten 
noch zwischen Schimpanse und Orang-Utan erhebliche Merkmale zur 
generischen Trennung geltend gemacht werden, wenn nicht die ge­
meinsamen Charaktere, durch welche beide von den übrigen Affen 
sich unterscheiden, weit über die differirenden überwiegend wären. 
Die asiatische Gattung der Gibbons ist die einzige unter den eigent­
lichen Affen, die in Afrika keinen Repräsentanten hat.

Die beschränkteste geographische Verbreitung hat die Unter­
gattung 7VQglodgles1 indem ihre einzige Art nur im westlichen Aequa- 
torialbezirke sich fixirt hat, also gleich ihrem Verwandten in Asien 
an den heissesten Landstrich der Provinz gebunden ist Auch die



Gattung Colobus entfernt sich nicht weit vom Aequator, nördlich, 
wie es scheint, noch etwas weiter als südlich, doch auch dort nicht 
weiter als bis zum 13°. Von den Meerkatzen gehn die nördlich­
sten Arten, der Cercopithecus griseo -viridis und ruber nicht weiter 
als bis Darfur und Kordofan, während südwärts der C. Lalandii 
in Truppen von 20—30 Stück noch jetzt nicht fern von der Kap­
stadt in Waldungen und im Dickicht sich sehen lässt, hier also bis 
zum 34° Breite vorschreitet. In entgegengesetzter Richtung geht 
der Inuus ecaudatus noch weiter hinaus, indem er bis zum 36° n. 
Breite in der Berberei sich zeigt. Auch ein Pavian, der Cynoce- 
phalus iirsinus, ist bis in die Kapkolonie vorgeschoben, während 
ein anderer, der C. hamadryas, als ein charakteristisches Glied für 
die Fauna des Beckens des rothen Meeres, diess- und jenseits des 
arabischen Golfes, nämlich in Abyssinien und im Gebirge der We- 
chabiten bei Gumfude unter 19° Breite, gefunden wird. Hinsicht­
lich der vertikalen Verbreitung ist zu bemerken, dass Cercopithecus 
ruber und griseo-viridis sich in den niedern Gegenden bis zu einer 
Höhe von 4000' aufhalten, während Cynocephalus hamadryas von 
der Meeresküste bis zu 8000' aufsteigt, und C. Gelada nur die 
abyssinischen Hochgebirge in einer Höhe von 7000—8500' bewohnt.

Während aber Afrika in der FamiEe der eigentlichen Affen 
keine hervorstechenden generischen Typen aufzuweisen hat, ist es 
an solchen um desto reicher in der Familie der Halbaffen. Diese 
haben hier ihren Hauptsitz, und zwar zunächst auf der Insel Ma­
dagaskar, die auch in andern Ordnungen noch durch eigenthümliche 
Formen sich bemerklieh macht. AusschEessEch vorkommend auf 
dieser Insel sind die Gattungen: Lichanotus, Habrocebus, Lemur, 
Chirogaleus, Microcebus, und der den Uebergang zu den Nagern 
vermittelnde Chiromys *). Auf dem afrikanischen Kontinente sind

) Lessons Arbeit über die Halbaffen hat sowohl die Gattungen als Ar-



die Halbaffen nur durch 2 Gattungen: Perodicticus und Otolicnus 
vertreten $ erstere mit einer einzigen Art auf der guineischen Küste, 
letztere mit etlichen Arten, die vom Senegal und Kordofan an bis 
znm Wendekreise des Steinbockes gefunden werden. Von Otolic- 
nus soll auch eine Art [Galago minor Gray\ auf Madagaskar Vor­
kommen. μ-i·; „ . ,

II. HandfIiigier. — Sind ausserordentlich zahlreich vorhan­
den und gehören den Gattungen Pteropus, Megaderma, Rhinolophusi 
Ngcteris, Rhinopoma, Taphozous, Dgsopes, Vespertilio und Ngcti- 
cejus an. Von diesen ist nur Rhinopoma mit einer einzigen Art 
Afrika eigeuthümlich; Vespertilio [mit Inbegriff von NycticejusJ und 
Dysopes sind über beide Erdhälften verbreitet, letztere jedoch nur 
über die warmen Theile; die andern Gattungen sind auf die östliche 
Halbkugel beschränkt, und zwar auf ihre tropische Abtheilung, wo­
von mir Rhinolophus eine Ausnahme macht, da er im gemässigten 
Theile der alten Welt ebenfalls einige Arten aufgestellt hat. Die 
afrikanischen Handflügler stehen daher in nächster Verwandtschaft 
mit den südasiatischen, doch ist nur eine einzige Art beiden Fau­
nen gemein : der Pteropus Edwardsiiy dessen Wohngebiet von Assarn 
und dem Himalaya an bis nach Madagaskar reicht.

HI· Insektenfresser. — Auch diese treten mit ziemlich vie­
len Arten auf. Die Familie der Igel hat hier ihren Hauptsitz und 
ist in allen ihren Gattungen vorhanden. Erinaeeus ist hier gegen 
Süden ungleich weiter vorgeschoben als in Asien, wo der Himalaya 
bereits diese Gattung abgrenzt, während in Afrika der C. fronta­
lt s bis zur Südspitze vorgerückt ist. Centetes, Ericulus und Eehi-

ten in Confusion gebracht, daher van der Hoeven’s berichtigende Mo­
nographie ['Pijdschrift voor natuurl. geschied. 1844. p. 1.] dankens­
wert h aufzunehmen ist.



nogale [letztere höchstens eine Untergattung der vorhergellenden] 
sind blos auf Madagaskar beschränkt.

Von der Familie der Spitzmäuse ist die Gattung Sorex über 
den ganzen Kontinent und Madagaskar verbreitet, dagegen sind die 
seltsamen Macrqscelides bisher nur von der Südküste bis zum Wende­
kreise des Steinbockes, und dann, nach einem Ungeheuern Zwi­
schenräume, erst wieder nordwärts des Atlasgebirges beobachtet 
worden.

Die Familie der Würfe ist in Afrika durch die Gattung Chry- 
sochloris repräsentirt, die aber auf die Siidspitze beschränkt ist.

IV Fleischfresser. — Da die Fleischfresser an den zahl­
reichen Hufthiereu, Nagern und Affen eine reichliche Beute finden, 
so sind sie ebenfalls in grosser Menge vorhanden. Madagaskar 
sondert sich durch eigentümliche Gattungen [Galidictis, Galidia, 
Eupleres und Cryptoprocta'] vom Kontinente ab, mit dem es blos 
noch Viverren und Mangusten gemein hat. An eigenen Gattungen 
hat das Festland nur Rhahdogale, Rhyzaena, Otocyon und Proteles 
aufzuweisen, jede fast blos mit einer Art und die erstere bis nach 
Kleinasien übergehend. Die übrigen Gattungen sind ebenfalls Asien 
zugleich angehörig.

Bären. Eine Familie, die dem tropischen Afrika ganz abgeht, 
indem zwar vom Vorkommen des Bären unverkennbare Anzeigen 
vorhanden sind, aber nur aus dem Atlas, den wir der gemässigten 
Provinz noch zugewiesen haben, und ferner aus den abyssiiiischen 
Gebirgen, die vermöge ihrer Erhebung aus der tropischen Zone 
herausgehen und ihrer klimatischen Beschaffenheit nach der gemäs­
sigten sich anreihen.

Abhandlungen d, II. Cl. d. k. Ak. d» W'iss. IV. Bd1 Abthh III. 4



Marder. Die Gattung Mustela fehlt; nur an der Nordküste 
Egyptens wird an sie durch die Mustela subpalmata und Boccamela 
erinnert, deren letztere jedoch, nach RüppelFs Angabe, blos als Haus­
thier gehalten werden soll. An die Stelle der Marder tritt der Band­
iltis [Rhabdogule musfelina und multivittatd], der über ganz Afri­
ka bis nach Kleinasieii verbreitet ist, und der Ratei, der nordwärts 
nur bis in den Sudan und nach Dongola sich erstreckt.

Fischottern sind aus Abyssinien, von der Insel Fernando im 
guineischen Meerbusen und namentlich aus Südafrika bekannt.

Viverren. Diese Familie hat hier ihren Hauptsitz in 8 Gattun­
gen, von denen 4 Madagaskar eigentümlich sind, während das Fest­
land nur eine [Rkyzaena\ für sich hat, die 3 andern aber mit Süd­
asien theilt. Unter der Gattung Viverra hat die Genette das aus­
gedehnteste Wohngebiet, indem es über ganz Afrika sich erstreckt 
und selbst noch ins südliche Europa und nach Kleiuasien hinein­
ragt. Die Civette, ursprünglich Guinea angehörig, ist ihrer offizinei­
len Benützung wegen weit umher geschleppt worden. Besonders 
reich ist Afrika an Mangusten, die zum Thei!, wie Herpestes Ich­
neumon und Cäffer, H. Ieucurus und albicaudus, H. fasciatus und 
zebra, in den verschiedenen Gegenden durch vikarirende Arten sich 
ersetzen.

Hunde. Eigentümlich ist die Gattung Otocyon, jedoch blos 
auf Südafrika beshränkt. Der Schakal hat in Afrika nicht mehr die 
lebhaft rothe Färbung des asiatischen, sondern nimmt, in Ueberein- 
stimtnung mit den vorherrschenden Sand flächen, eine blässere Grund­
farbe an, der jedoch viel Schwarz eingemengt ist. Den Canis Lu- 
paster Ehr. [C. Anthus Rügp.J aus den Niiländerii und den C. An- 
thns Fr. Cuv. vom Senegal sehe ich nur für lokale Abänderungen 
des Schakals an, denen sich selbst noch der C. variegatus auschlies-



sen liesse. Südwärts des Aequators sind bisher keine Schakals 
gefunden worden; ihre Stelle wird in Südafrika durch C. mesome- 
Ias ersetzt, der jedoch nach Rüppell's Behauptung bis Abyssinien 
sich verbreiten soll und von ihm blos als Varietät des C. variega- 
tus angesehen wird. Der buntfarbige Hund, vom Kap bis nach 
Kordofan verbreitet, kommt in 2 Lokalvarietäten vor, die sich ge­
genseitig ersetzen: C. venaticus im Süden und V, pictus im Nor­
den. Als übereinstimmende Arten in der Fauna des Beckens 
des rothen Meeres sind der C. famelicus und niloticus beinerklich zu 
machen.

Hyaenen. Der Haupt- und Stammsitz dieser Familie ist Afrika. 
Proteles ist ganz auf diesen Kontinent beschränkt und zwar zu­
nächst auf den südlichen TheiI, obschon Anzeigen vorhanden zu 
seyn scheinen, aus denen sein Vorkommen in Abyssinien entnom­
men werden dürfte. Hyaena brunnea ist auf die Südspitze be­
schränkt, während die mit ihr daselbst zugleich auftretende H. cro- 
cuta in weiter Verbreitung nordwärts auf der Westseite bis zmn Se­
negal, ostwärts bis gegen den 17° Breite gefunden wird. Weiter­
hin gegen Norden tritt an ihre Stelle die H. striata, welche durch 
ganz Nordafrika und Egypten vorkommt und ebenfalls, wie schon 
angegeben, im südwestlichen Asien allenthalben sich angesiedelt hat.

Katzen. Afrika ist der Stammsitz des Löwen; hier herrscht er 
unbestritten als König der Thiere, während in Indien er seine Herr­
schaft mit dem Tiger theilen muss. Durch den ganzen Kontinent 
von Afrika, von einem Ende zum andern, ist er verbreitet, und nur 
die Feuergewehre haben ihn hie und da aus den bewohnten Gegen­
den mehr oder minder zurückgescheucht. Aus Egypten geht er über 
ins südwestliche Asien, wo er in älteren Zeiten ungleich weiter 
verbreitet war als gegenwärtig, indem er ehemals in Palästina und 
Syrien, ja selbst in Griechenland zu finden war, wo er nun allent-
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halben ausgerottet ist. Dagegen hat er sich noch erhalten an den 
schilfreichen Ufern des Euphrats und Tigris, in einigen Theilen Per­
siens und hauptsächlich in Guzurate, von wo aus er manchmal auf 
Streifzflgen bis in die Nähe des Himalayas vordfingt. *),

Ein nicht minder ausgedehntes Wohngebiet hat der Parder 
ILeopard] in Besitz genommen, indem er gleich dem Löwen den 
ganzen Kontinent von Afrika bewohnt, aber im südwestlichen Asien 
sich noch gegenwärtig viel weiter als dieser ausgebreitet findet, in­
dem er nordwärts bis an den Taurus, Kaukasus und die südlichen 
Gebirge am Aralsee, südwärts durch ganz Vorderindien und einen 
grossen Theil Hinterindiens sich behauptet hat. Der schlanke Ge­
pard lPeUs guttata] hat zwar auch ein sehr grosses Gebiet einge­
nommen, da ihn A. Smith vom Kap, Cuvier vom Senegal, Rüppell 
von Abyssinien und Nubien aufführt, aber er scheint nordwärts nicht 
den Atlas überschritten zu haben, und im südwestlichen Asien mag 
es allenthalben die andere Art von Gepards [Felis jubata] seyn, 
die dort statt seiner auftritt.

Zu den weit verbreiteten Arten gehört auch der Karakal, in­
dem er vom Kap, Senegal, Algier, Nubien und Abyssinien bekannt 
ist, also durch ganz Afrika hindurchgeht, ausserdem noch in Per­
sien und Indien sich einstellt. Felis chaus ist zwar auch in beiden 
Welttheilen zu finden, bewohnt aber in Afrika nur die Nilländer, 
und von Westasien den mittleren Theil.

Afrika hat vielleicht auch den wilden Stamm unserer Hauskatze 
in der Felis maniculata aufzuweisen; Rüppell entdeckte sie in Nu­
bien und Kordofan.

*) Vergl. Ritter*s ausführliche Darlegung der Verbreitungssphäre des Lö­
wen [Asien IV. 2. S. 703-]
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V. Nager. ■— Eine Ordnung, mit der Afrika ebenfalls reich 
bedacht ist, doch in andrer Weise als Südasien. Während näm­
lich in dieser Provinz, die an Waldungen und grasreichen Ebenen 
Ueberfluss hat und wo die Vegetation von Zeit zu Zeit durch reich­
liche Regen erfrischt wird, die über dem Boden wohnenden Nager 
das Uebergewicht über die unter der Erde hausenden behaupten, 
tritt in Afrika der umgekehrte Fall ein. Wüsten und Steppen, von 
denen die letzteren nur während einer sehr kurzen Zeit des Jahres 
mit Grün bekleidet, in der übrigen aller frischen Vegetation beraubt 
sind, die dann also weder Schutz, noch ausreichende Nahrung ihren 
Bewohnern zu gewähren vermögen, können dauerhaft blos von sol­
chen Nagern bewohnt werden, die den Mangel an Schutz über dem 
Boden durch Anlegung eigner Baue unter demselben zu ersetzen 
und hiemit zugleich der über dem Boden fehlenden oder unzuläng­
lichen Nahrung in den Wurzeln und Zwiebeln unter der Erde nach­
zuspüren verstehen. Die grabenden Nager sind daher in Afrika in 
entschiedener Ueberzahl über die, welche über dem Boden wohnen.

Hörnchen. Diess gilt selbst von den Eichhörnchen, die unter 
den Nagern sonst am meisten vom Boden sich lostrennen und in 
den Wipfeln der Bäume hausen. Die Anzahl der Eichhörnchen ist 
ohnediess in Afrika, im Verhältniss zu der Ungeheuern Ausdehnung 
dieses Kontinentes, unverhältnissmässig gering; aber über die Hälfte 
der bekannten Arten gehört einer dieser Provinz eigenthümlichen 
Untergattung Xerns an, welche zwar auch gleich den ächten Eich­
hörnchen Gebüsche und Bäume besteigt, jedoch im Boden Höhlen 
sich gräbt, in welchen sie Ruhe und Schutz bei Gefahren sucht. 
Diese in unterirdischen Bauen hausenden Eichhörnchen ersetzen die 
in Afrika ganz fehlenden Backenhörnchen, Ziesel und Murmelthiere; 
Gattungen, die allerdings allen tropischen Gegenden abgehen. Von 
den Flughörnchen dagegen, die in Asien diesen nicht fehlen, ist



neuerdings aacli in Afrika eine Art, Pteromys Derbiunus aus Sierra 
Leone, entdeckt worden.

Schläfer, Bisher nur am Kap und Senegal beobachtet; Ober- 
diess noch eine besondere Art auf dem Sinai, der Myocrus [Elio- 
mys] melanurus.

Springer. Zur Zeit nur aus dem nördlichsten und südlichsten 
Theil Afrikas bekannt. Die Springmäuse [Drpus und Scirleies] 
sind in der afrikanischen Provinz auf Nordafrika und Arabien be­
schränkt, und gehören daher also hier zunächst dem Becken des 
mittelländischen und rothen Meeres an. Für letzteres ist insbeson­
dere der Dipus hiriipes charakteristisch, indem er zu beiden Sei­
ten des rothen Meeres, in den Nilländern wie an der Westküste 
Arabiens, getroffen wird und in einer etwas lebhafter gefärbten Ab­
änderung [D. macrotarsus] noch am Sinai vorkoromt. In Südafrika 
tritt an ihre Stelle der Springhase [.Pedetes Cafferli ein.

Schrotmäuse. In 3 Gattungen vorhanden, die an sehr entfernte 
Punkte vertheilt sind: Ctenodacfylus in Nordafrika, und noch unbe­
kannt, ob er in die tropische Provinz hinein geht, Aulacodus in 
Westafrika, Petromys in Südafrika; jede mit nur einer Art. Aula- 
eodus und wohl auch Ctenodactylus sind grabende Thiere; Petro- 
mys wohnt in Felsenhöhlen.

Wurfmäuse. Diejenigen Nager, welche am meisten unter­
irdisch leben und weithin den ganzen Boden unterhöhlen. Am zahl­
reichsten kennt man sie aus den baumlosen trockenen Ebenen des 
südlichen Afiikas, wo sie in 2 Gattungen, Dathyergus mit einer und 
Georhychus mit 4 Arten Vorkommen, und durch Unterwühlen des 
Bodens Reisen durch solche Gegenden sehr beschwerlich machen. 
In Abyssinien treten an ihre Stelle 2 Arten von Rhizomys [Ta- 
Chyoryefesli, und die erst ganz neuerdings bekannt gewordene selt­
same Gattung Deterocephalus.



Mäuse. Wie ihre meisten Arten, so hat auch diese Familie 
ihre meisten Gattungen in Afrika aufzuweisen; nur die Gruppe der 
Wühlmäuse, welche allen tropischen Provinzen abgeht, fehlt auch 
hier ganz. Besonders zahlreich an Arten ist die Gattung Mus, ob­
schon bisher noch wenig nach diesen Thieren, die sich ohnediess 
gewöhnlich verborgen halten, gesucht worden ist. Wie es bei den 
kleinen Thieren gewöhnlich ist, haben auch bei den Mäusen die 
Arten kein besonders ausgedehntes Wohngebiet; nur die parasiti­
schen , wie Mus decumanus, rattus und musculus sind auch in Afrika 
weit verbreitet. Zu ihnen kommt noch als Hausbewohner .11. ale- 
xandrinus [M. tectorum] und Orientalin, die jedoch nur aus den 
nordöstlichen Theilen bekannt sind; die erstere Art ist auf beiden 
Ufern des rothen Meeres gefunden worden. Oie kleine Gruppe der 
Stachelmäuse hat sich um die Nordhälfte dieses Meeres an gesie­
delt : Mus cahirinus in Egypten, M. russatus am Sinai, M. dimi- 
diatus in Egypten, Nubien und dein petraeischen Arabien. — Statt 
der ächten Hamster tritt der riesenhafte Cricetomys yambianus in 
Westafrika auf. Auf Gebüschen und Bäumen sind im südlichen 
Afrika 2 Arten von Dendromys gefunden worden.

Die Gruppe der grabenden, steppenbewohnenden Rennmäuse 
hat in Afrika recht eigentlich ihren Stammsitz. Psammomys in 
Egypten, Malacothrix [Otomys Smith], Mystromys und Euryotis im 
südlichen Afrika gehn nicht über diesen Welttheil hinaus. Merio- 
nes hat hier weit seine meisten Arten aufgestellt; eine wird in Sy­
rien [M. taeuiurus]. eine andere [M. dasyurns] an der arabischen 
Westküste gefunden, die beide noch der afrikanischen Provinz zu­
zuzählen sind. Nur 3 Arten dieser Gattung [M. indicus, Cuvieri 
und otarius] reissen sich ganz los, und bewohnen die vorderiudi- 
schen Ebenen. Die in der Lebensweise Memit übereinkommende 
Gattung Rhomhomys hat dagegen ihren Hauptsitz in dem tu ramsch en 
Steppenlande, tritt jedoch mit 3 Arten auch ins nördliche und nord­



östliche Afrika über: Rh. robustus in Egypten und der Berberei, 
Rh. ine!auurus in Nordafrika und dem petraeischen Arabien, und 
Rh. Iacernatus in Abyssinien.

Stachelschweine. Hystrix cristata ist vom Kap bis in die Ber­
berei verbreitet und geht, wie schon erwähnt, noch ins südliche und 
mittlere Italien über. Merkwürdig ist das Vorkommen der Atherura 
africana Gray [A. fascicularis Benn.] auf Sierra Leone und der 
Insel Fernando Po im guineischen Meerbusen. Beides sind Gat­
tungen, welche Höhlen graben und die Afrika mit Südasien ge­
mein hat.

Doppelzähner. Im nordöstlichen und südlichen Afrika in ziem­
licher Anzahl verbreitet, aber bisher weder aus der Berberei, noch 
aus Westafrika bekannt. Aus den um das rothe Meer umher lie­
genden Ländern hat Ehrenberg 6 Arten Hasen unterschieden, Rüp- 
pell nur zwei, während ich glaube berechtigt zu seyn 3 anzuneh­
men : Lepus aegyptius, habessinicus und isabellinus. Im südlichen 
Afrika sind wenigstens 4 Arten bekannt: Lepus capensis, den Cu- 
vier und Rüppell für identisch mit L. aegyptius ansehen, ferner 
L. fumigatus iVagn. [wahrscheinlich identisch mit L. saxatilis Fr. 
CuV. u. rufinucha Smith], L. crassicaudatus und L. arenarius, letz­
terer um ein Viertel kleiner als unser europäisches Kaninchen.

VI. Za hnlücker. —- Die Gattung Orycteropus ist Afrika 
eigentümlich und gehört gleichfalls den grabenden Thieren au. Sie 
hat nur eine oder höchstens 2 Arten aufzuweisen, welche vom Kap
an sich westwärts bis an den Senegal, ostwärts bis an den Bahr 
el Abiad verbreiten.

Die Schuppenthiere theilt Afrika mit Südasien; sie kommen in 
2--3 Arten vor, die einen gleichen Verbreitungsbezirk wie Oryc- 
teropus behaupten.



VH. Einhufer. — Wie Asien 3 ungestreifte wilde Pferdearten 
aufzuweisen hat, so Afrika 3 gestreifte: Equus zebra, quagga und 
festivus [V. Bureheliii], die sämmtlich heerdenweise gefunden wer­
den. Die beiden letztgenannten Arten sind auf das südliche Afrika 
beschränkt, während das Zebra weiter nordwärts sich verbreitet, 
indem es westwärts aus Congo, ostwärts aus den südlichen Provin­
zen Abyssiniens bekannt ist, so dass wir als Nordgrenze seines 
Wohngebietes ohngefähr den IO0 n. Breite festsetzen dürfen.

VIII. Dickhäuter. — Afrika bietet unter den Dickhäutern 
mehr generische Formen als Südasien dar.

Gleich Südasien hat Afrika ebenfalls eine eigenthümliche Art 
von Elephanten, den Elephas africanus. Von dem Vorgebirge der 
guten Hoffnung an, wo er jedoch innerhalb der Kolonie meist aus­
gerottet worden ist, zieht er sich westwärts durch Unter- und Ober­
guinea bis an den Senegal, ostwärts über Port Natal und Sofala 
nach Abyssinien und dem südlichen Theile von Nubien, wo er zum 
Ietzteumale bei Abu Heraze, 2—3 Tagreisen nordwärts von Sen- 
naar gesehen wird, indem hier eine breite, bis zum Nilstrome rei­
chende Bergkette ihm eine Grenze gesteckt hat. Im Sudan geht 
er bis zu dem Südrande der Sahara, die aller Vegetation beraubt 
ihn von weiteren Wanderungen ganz abhält. Die Nordgrenze sei­
nes Verbreitungsgebietes fällt demnach ohngefähr zwischen den 
15—17° n. Breite.

Von gleicher Ausdehnung ist der Wohnbezirk des Nashornes 
mit seinen verschiedenen, noch nicht gehörig auseinander gesetzten 
Arten. Aus der KapkoIonie ist es jetzt fast ganz zurückgedrängt, 
aber in den Kafferl ändern noch zahlreich vorhanden. Als nörd­
lichste Punkte bezeichnet Rüppell Darfur und die Sümpfe des Bahr- 
el Abiad. Die Sahara setzt auch diesen Thieren eine undurch-
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dringliche Schranke entgegen. Als Heimath des merkwürdigen 
Hhinoceros cucullatus, von dem die hiesige zoologische Sammlung 
das einzige bekannte Exemplar besitzt, ist neuerdings durch Kapi­
tän Harris und Dr. Roth Schoa ausgemittelt worden.

Eine eigenthümlich afrikanische Gattung ist das Flusspferd, 
vom Kap an in allen grossen Flüssen und Binnenseen bis zum Se­
negal - und Nigerstrome und dem Tschadsee verbreitet. Da die Sa­
hara von keinem Flusse durchschnitten wird, so ist ihr Anfang zu­
gleich das Ende des Wohngebietes vom Flusspferde. Nur auf der 
Ostseite hat der Nil eine Communication mit dem Nordrande des 
Welttheils eröffnet; und diesen hat der wasserbewohnende Hippopo- 
tamus benützt, um bis zum mittelländischen Meere vorzudringen. 
Itn Nile waren in altern Zeiten diese kolossalen Thiere so häufig, 
dass sie davon den Namen Nilpferde erhielten. Unterhalb der Ka­
tarakten scheinen sie jedoch nie häufig gewesen zu seyri; jetzt sind 
sie in ganz Egypten als verschwunden anzusehen und es gehört zu 
den ganz ausserordentlichen Fällen, dass während Cailliaud's An­
wesenheit ein Flusspferd an der Ausmündung des Niles bei Damiette 
gefangen wurde. Selbst in Dongola sind sie noch sparsam, indem 
daselbst, nach Riippell’s Angabe, jährlich nur 1—2 Stück erlegt 
werden; weiter den Nil hinauf fangen sie aber an immer häufiger 
zu werden *).

Von Wildschweinen sind 2 Gattungen, jede mit 2 Arten, in Afrika 
vorhanden. Das gemeine Wildschwein findet sich nur am Nordrande 
des Kontinentes und macht demnach einen Bestandtheii der Fauna 
des Mittelmeerbeckens aus. Sus larmfus gehört Madagaskar und

*) Nach Mortons Angaben wird es wahrscheinlich, dass in Westafrika 
eine zweite Art von Flusspferden verkommt.
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dem südöstlichen Afrika an. Eigenthümlich für Afrika ist die Gat­
tung der Warzenschweine. Phacochoerus aethiopicus ist Südafrika 
zuständig, wo er an der Grenze der Kapkolonie auftritt, ohne dass 
es noch bekannt ist, wie weit er gegen Norden hinauf geht. Die 
andere Art, Ph. Aeliani, kommt im östlichen Abyssinien, Darfur 
und dem ganzen Sudan vor und geht westwärts bis an den Sene­
gal, so dass also der Anfang der Sahara die Nordgrenze ihres 
Wohngebietes ausmacht.

Die Gattung Hyrax, eine Uebergangsform der Dickhäuter zu 
den Nagern, ist auf die afrikanische Provinz in der Ausdehnung, in 
der wir sie genommen haben, beschränkt, ist aber bis jetzt nur auf 
ihrer Osthälfte gefunden worden und bewohnt bergige Gegenden. 
Hyrax capensis und arboreus treten im südlichen Afrika auf; er­
stem- schon auf dem Tafelberge in der Nähe der Kapstadt und 
von da an wahrscheinlich bis nach Abyssinien. Der Hyrax syria- 
cus bewohnt die Küstengebirge zu beiden Seiten des rothen Meeres 
und geht nordwärts vielleicht bis an den Libanon.

IX. Wiederkäuer. — Mit Südasien hat Afrika die meisten 
Gattungen gemein, nur die Hirsche fehlen ganz, während die Giraffe 
diesem Welttheil ausschliesslich zusteht.

Das gemeine Kameel [Camelus dromedarius] als Hausthier durch 
Arabien, Syrien und das nördliche Afrika bis zum Sudan herab ver­
breitet, findet sich in den Steppen Kordofans nicht selten in ganz 
verwildertem Zustande; es sind diess jedoch nur dem Hausstande 
entlaufene Thiere *).

*) RnppelVs abyss. Wirbeltb. S. 24.



Die Bisamthiere, welche man bisher nur Asien zuständig 
glaubte, sind neuerdings auch auf Sierra Leone in einer eigenen 
Art, JBoschas tu/uaticus, aufgefunden worden.

Merkwürdig ist das gänzliche Fehlen der Hirsche, selbst in den 
bewaldeten Gegenden. Zwar ist der Damhirsch in Tunis gefunden 
worden, aber als Glied der mittelländischen Fauna bleibt er von 
der afrikanischen Provinz nach zoologischer Begrenzung ausge­
schlossen.

Dafür hat Afrika eine ihm ausschliesslich eigentümliche Gattung 
an der Giraffe erhalten. In kleinen Familien kommt sie in den 
mit Buschwerk bewachsenen Steppen von der Kapkolonie bis zum 
17 ' n. Breite vor; wie bei den bisher genannten grossen Hufthieren 
steckt das grosse Sandmeer ihren nördlichen Wanderungen eine 
Grenze *).

Am reichsten ist Afrika an Antilopen·, sie sind hier in grösster 
Zahl der Arten und der Individuen vorhanden und durch den gan­
zen Kontinent von einem Ende zum andern. Dabei haben manche 
Arten ein ungemein grosses Wohngebiet, so dass sie am Kap, wie 
in Guinea und in Abyssinien sich finden, während andere Arten sich 
im Süden, Nordost und Nordwest gegenseitig ablösen.

In grösster Menge ist Antilope dorcas durch das ganze nörd­
liche Afrika [Marokko, Berberei, Egypten, Nubien, Kordofan, Sen- 
uaar und längs der abyssinischen Küste] und durch Arabien und 
das angrenzende Syrien verbreitet, wo sie die sandigen Ebenen be­

*) Dass zwischen den GirafFen aus Süd- und Nordafriiia kein spezifischer 
Unterschied besteht, hat Rüppell a. a. O. dargethan.



wohnt. Ob A. arabica, die vom peträischen Arabien an, wo Hof- 
rath v. Schubert ein Exemplar erhielt, bis nach Indien sich zieht, 
auch in Nubien heimisch ist, wird von Riippell bezweifelt. Anlilope 
Dmna ist durch das ganze nördliche Afrika bis herab nach Kordo- 
fan und Sennaar und au dem Senegal zu finden; A. Nanguer von 
letztgenanntem Flusse und A. Mhorr von Marokko werden von 
Rüppell nur für Abänderungen der A. Dama gehalten. A. Soem- 
merringii wurde bisher nur in den buschreichen Thälern von Abys- 
sinien, neuerdings aber auch im Sennaar gefunden. Zwei zweifel­
hafte Arten sind A. adenota und forfex //. Smith von der West­
küste; — dem Süden angehörig ist der Springbock [A. Euchore], 
Buntbock [A. pygarga] und Blässhock [A. albifrons]; alle drei in­
nerhalb der Kapkolonie nur noch selten, dagegen nordwärts dersel­
ben in zahllosen Schaaren, die ganze Distrikte bedecken. Die 
prächtige A. melampus hält sich nur in kleinen Gesellschaften zu­
sammen, die an Bergabhängen und in bewaldeten Thälern des Be- 
schuanen - Landes sich umhertreiben.

Antilope mergens vom Kap wird in Guinea durch eine ihr sehr 
ähnliche und deshalb lange mit ihr verwechselte Art, die A. grim- 
mia und in den Gebirgen Abyssiniens durch A. Madoqua ersetzt. — 
A. natalensis und pggmaea, 2 nahe verwandte Arten, bewohnen die 
waldigen Gegenden der Ostküste Südafrikas; letztere findet am Se­
negal in !der A. Erederici einen Ersatz. —-A. sglvicultrix, quadriscopa 
und spinigera, wenig gekannte Arten, sind Westafrika zuständig, 
A. Hemprichiana der abyssiuisclien Küstenlandschaft.

Die Antilope syIvatica wird in Westafrika durch A. scripta 
und beide in Abyssinien durch A, Decula vertreten, welche sowohl 
Merkmale von der kapischen als westafrikanischen Art an sich 
trägt. — Während hier eine und dieselbe Form in den 3 Haupt­
gegenden in 3 verschiedene Arten zerfällt, bietet dagegen die A. strep-



siceros vom Kap, Guinea und Abyssinien keine erheblichen Unter­
schiede dar. — A. Doria Og. [A. zebra Gray] von Sierra Leone, 
und A. Ogylbyi von Fernando Po sind weiterer Prüfung bedürftig!

In felsigen buschigen Berggegenden des südlichen Afrikas hal­
ten sich paar- oder familienweise auf die A. oreolragus, tragulus 
und melanotis; erstere geht jedoch bis nach Abyssinien, die beiden 
andern bleiben auf die Südspitze beschränkt.

Die Antilope Defassa ist vom nördlichen Abyssinien an, wo 
sie paarweise in buschigen Thälern sich anfhält, über Kordofan und 
Darfur bis nach Senegambien verbreitet. Für die A. Bohor Rüpp. 
aus Abyssinien tritt in Senegambien die A. reclunca auf, ersterer 
so nahe verwandt, dass Büppel] erst durch spätere unmittelbare 
Vergleichung ihre spezifische Differenz gewahr wurde. A. eleotra- 
gus, capreolus, LalandianatI und scoparia gehören dem südlichen 
Afrika an; letztere wird in Abyssinien durch die A. montana ver­
treten. Die westafrikanische A. Koba und Kob sind noch zu un­
vollständig gekannt, um in Vergleich zu kommen. — Die hirsch­
artige 1. ellipsiprymna wird am Senegal durch die ihr höchst ähn­
liche A. unctuosa ersetzt.

Die korpulenteste unter allen Antilopen, die A. Oreas7 ist auf 
die offenen Ebenen des südlichen Afrikas beschränkt; innerhalb der 
Kapkolouie, wo sie sonst gemein war, nun ganz ausgerottet, findet 
sie sich nordwärts derselben noch immer in grossen Heerden. Ihr 
entspricht im übrigen Afrika keine analoge Form.

Die grossen Kuh-Antilopen sind auf die Nord- und Südseite 
von Afrika vertheilt, während sie aus dem Westen und Osten nicht 
gekannt sind. Antilope Bubalis durch Nordafrika verbreitet, wurde 
mit der kapisohen Kaama so lange verwechselt, bis Cuvier ihre
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spezifischen Differenzen nach wies. Südafrika besitzt noch eine an­
dere Art, die A. Iunata, welche daselbst in grossen Heerden, ge­
wöhnlich in Gesellschaft mit der Kaama, vom Lande der Beschnanen 
an bis zum Wendekreise beobachtet, neuerdings von Hedenborg aber 
auch im Sennaar aufgefunden wurde.

Die beiden Arten des Gnu sind auf das südliche Afrika ange­
wiesen. Antilope Gnu hält sich in zahlreichen Hoerdeu in den grossen 
Ebenen am Vaalfiusse auf und wandert von da in die Kapkolonie. 
Nordwärts vom Orange-Flusse wird das Gnu vom Kokon (A. Gor- 
gon s. taurind] abgelöst, den Harris bis zum Wendekreise allent­
halben in grossen Heerden fand, meist in Gesellschaft vom Tiger­
pferd [Equus festivus], an welche sich an den Tränkplätzen noch 
mancherlei Antilopen anschliessen, wie denn genannter Reisender an 
den Ufern des Meritsane eine solche ungeheure Versammlung an­
traf, die mehrere Stunden weit das Land bedeckte und auf nicht 
weniger als 15—20,000 Individuen anzuschlagen war.

Durch ganz Afrika ist die Oryx-Gruppe verbreitet Antilope 
Oryx findet sich paarweise oder in kleinen Heerden in der Karro 
und dem Namaqua-Lande. Weit entfernt hievon wird sie in Abys- 
sinien durch die höchst ähnliche, aber doch bestimmt unterschiedene 
A. Beisa repräsentirt, — A. emicornis Ehr. [A. Aigazella Rüpp. j 
lebt in Heerden in den Steppen von Nubien und Egypten bis in die 
Nachbarschaft des Fajum und ist wahrscheinlich identisch mit der 
am Senegal vorkommenden *). —- A. eguina und leucophaea kommen 
nordwärts von der Kapkolonie in kleinen Gesellschaften vor und

*) Riippell und II. Smith trennen die aus dem westlichen Asien bekannt 
gewordene A. Icucoryx Pall spezifisch von ihr, während Lichtenstein 
beide vereinigt.



haben daselbst einen nahen Verwandten in der Ä. nigra. — Die 
A. Addax gehört den Steppen von Nubien und wahrscheinlich dem 
ganzen nördlichen Afrika zwischen dem 16 und 20° Br. an, wo 
sie in zahlreichen Heerden auftritt.

Wildziegen und Wildschafe sind in Afrika nur auf den nörd­
lichen und nordöstlichen Theil beschränkt. Von ersteren gibt es 
2 Arten: Capra Walte, blos auf den zur Schneegrenze sich erhe­
benden Hochgebirgen Abyssiniens sich auf haltend, und Capra Heden, 
die Gebirge um die nördliche Strecke der Einsäumung des arabischen 
Meerbusens bewohnend [Mittelegypten, peträisches Arabien und Hed- 
schas]; auf der afrikanischen Seite nicht weiter als bis zum Wende­
kreise des Krebses gebend. Die Schafe haben blos eine Art, Ovis 
tragelaphus, aufzuweisen, was familienweise in den Gebirgen des 
nördlichen Afrikas gefunden wird, und in Nubien bis zum IS0 Br. 
sich herabzieht.

An wilden Rindern ist im südlichen Afrika der Bos caffer seit 
den ersten Zeiten der Entdeckung bekannt. Aus der Kapkolonie 
allmählig verschwunden, ist dieses kolossale Thier in den Waldun­
gen des Kaffernlandes gemein und geht ostwärts bis in die sumpfi­
gen Niederungen nördlich von Abyssinien, wo Rüppell es, wie auch 
in Kordofan, fand. Dass ähnliche TJiiere wahrscheinlich derselben 
Art im Sudan und Guinea Vorkommen, ist von mehreren Reisenden 
berichtet worden. Ob der nach einem einzigen Weibchen gekannte 
Bos hrachycerus von Sierra Leone wirklich eine eigne Art ans­
macht, ist erst durch weitere Nachforschungen ausser Zweifel zu 
setzen.

X. Robben. — Die dem Mittelmeere ungehörigen Robben sind 
schon früher genannt worden. An der Südküste erscheint nicht sel­
ten die Otaria ursina, namentlich im jüngeren Zustande [Ph. pusil- 
Ia s. Peronii].
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X/. Walle. — An der Küste von Senegambien nnd Guinea 
wird ein Lamantin gefunden, der Manatiin senegalensis, der allem 
Anscheine nach eine eigenthümlicbe Art ansmacht. Auf der Ost­
küste tritt statt seiner der Dujong auf, der von Nenholland und 
den Philippinen an bis in das rothe Meer seinen Wohnbezirk aus­
gedehnt hat.

An Delphinen, welche die Küsten der afrikanischen Provinz 
besuchen, werden genannt: Delphinus longirostris \D. capensis 
Gray], Delphinus dulnns [malaganus\, superciliosus, Peronii, tursio ?, 
Äbusalam, Heavisidii [als Stellvertreter der PliocaenaJ und pho- 
caenoides.

Oer alle Meere bewohnende Pottfisch besucht auch die afrika­
nischen Küsten. Oer nördliche Wallfisch [Balaena mysticetus] wird 
in der südlichen Halbkugel von dem südlichen Wall fisch [Balaena 
antarclicaj ersetzt, der häufig am Vorgebirge der guten Hoffnung 
erscheint. Ein anderer Fall tritt mit dem Finnfische ein, indem 
die nördlichen Arten im Süden ebenfalls in identischen Formen 
vorzukommeu scheinen.

Sj Tropisches Amerika.

In botanischer Beziehung erstreckt sich das tropische Amerika 
soweit als die Verbreitung der Palmen reicht. Seine Nordgrenze 
fällt darnach auf der Ostküste au den Südabhang der Alleghany 
unter 35° n. Br., während sie auf der Westküste nicht weiter als 
bis zu 25° geht. Die Südgrenze der Palmen zieht sich an der 
Küste von Brasilien bis zum 34 oder 35° Br., in Chili bis zum 36° 
herab. In zoologischer Beziehung wird der Umfang der tropischen,
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Provinz, von Amerika hauptsächlich durch den Umfang des Verbrei­
tungsdistriktes der Afifen bestimmt, welche mit den Palmen zugleich 
auftretend, gleichwohl nicht immer die äussersten Grenzen der letz­
teren erreichen. Wie weit die Aflfen sich nordwärts erstrecken, ist 
noch unbekannt. Man weiss nur, dass sie über die Landenge von 
Darien hinausgehen und auf den beiden heissen Küstenstrichen, 
welche das Hochland von Guatimala und Mexiko einsäumen, sich 
noch einstellen. Ob sie aber auf beiden Seiten den Wendekreis er­
reichen, oder auf der östlichen, die wärmer ist, darüber hinausge­
hen, ist noch unermittelt; an der Nordküste des mexikanischen Meer­
busens kommen sie sicherlich nicht mehr vor. Wir können daher 
hier als Nordgrenze der tropischen Provinz auf der Ostseite den 
nördlichen Wendekreis oder da andere tropische Formen, wie die 
Desmodinen, Phyllostomen, Cuatis u. a. noch darüber hinausgeheu, 
selbst die Nordküste des mexikanischen Meerbusens annehmen, wäh­
rend wir mit ihr auf der Westseite wohl nicht über den Wende­
kreis werden Vordringen dürfen. Es versteht sich, dass diese nörd­
lichen Grenzmarken nur für die Küstenstriche gelten, indem das 
von ihnen eingefasste Hochland und Hochgebirge bis gegen den 
16° n. Br. herab noch dem nördlichen Amerika zu fällt. Als Süd­
grenze der tropischen Provinz dürfen wir ohugefähr den 30° Br. 
annehmen.

Die ganze Provinz wird ihrer Länge nach durch die Andes­
kette in 2 sehr ungleiche Abtheilungen geschieden. Die westliche 
bildet einen schmalen Küstenstrich, der schnell ansteigend von den 
gewaltigen Massen der Kordilleren eingefasst wird, die selbst wie­
der, in "etliche Ketten sich spaltend, tiefe Tbäler und hohe Alpen­
landschaften bilden, unter denen die Hochebene von Bolivien und 
Peru mit dem Titicaca See 12000', die von Quito 8500', die von los 
Pastos 10,000' die von S. Fe de Bogota 8400' hoch über dem Meere 
liegt, alle von ungeheuren Schueebergen umgeben. Hier schichten



sich die verschiedenen Temperatur-Zonen senkrecht übereinander, 
von den glühend heissen Tkälern der Tiefe an mit einer mittleren 
Wärme von 23—26° bis hinauf zur Grenze des ewigen Schnees, 
wodurch wie in der Flora, so auch in der Fauna eine Verschieden­
artigkeit hervorgebracht wird, wie sie in horizontaler Richtung erst bei 
einer Ausdehnung vom Aequator bis zur Polarregion sich einstellt.

Ganz andere Verhältnisse bietet die Ostseite des tropischen 
Amerikas dar. Hier behauptet das Flachland das Uebergewicht 
über das Gebirgsland, in welchem kein Gipfel die Schneegrenze er­
reicht. Das Orinoko - Gebirge wird im Halbkreise vom Orinoko um­
flossen und steigt an 8000' an. Das brasilische Höhenlaud, das in 
der Provinz Minas Geraes seinen Hauptknoten hat, streckt seinen 
höchsten Berggipfel nicht über 7000' empor. An Bewässerung ist 
allenthalben kein Mangel; das Tiefland des Orinokos, Amazonen­
stromes und des Ia Piatas mit ihren grossen Zuflüssen haben Ueber- 
fluss an Wasser. Ungeheure Waldungen wechseln ab mit den schön­
sten Grasfluren |Llanos]; namentlich wird das untere Stromgebiet 
des Amazoneiistromes von einer Urwaldung bedeckt, welche vom 
19° s. Br. bis 4° u. Br. sich erstreckt, und innerhalb welcher nur 
einzelne grüne Waldwiesen zum Vorschein kommen. Im Gegensatz 
zu den feuchten, in üppiger Fülle der Vegetation prangenden Wal­
dungen am Amazonenstrome stehn die trocknen, mit niedrigem Ge­
sträuche bedeckten Hochebenen von Goyaz und Minas Geraes, wo 
nur in den Niederungen minder hohe iusularische Waldungen her­
vorragen, dazwischen mit einigen Strichen hoher Urwaldungen. In 
Brasilien ist nur noch die Seekiiste, welche von St. Catharina bis 
nach Pernambuco von der Sierra do Mar durchzogen wird, mit ei­
nem Urwalde bedeckt, der an die ganze Pracht der Aequatorial- 
WTaldungen erinnert.

Am genauesten ist uns die Fauna von Brasilien, Paraguay und 
Peru bekannt. Um die Kenntniss der ersteren haben sich Mark-
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graf, Prinz von Neuwied, Spix, Natterer und Lund *), um die von 
Paraguay Azara und Hengger, um die von Peru A. v. Humboldt 
und insbesondere J. v. Tschudi hoch verdient gemacht, lieber die 
andern Bezirke dieser grossen Provinz liegen keine zusammenhän­
genden Untersuchungen vor.

Von besonderem Interesse ist es, was J. v. Tschudi über die 
Unterschiede der Säugthier-Fauna nach der Verschiedenheit der 
Höhengrade in Peru beibringt, worauf ich liier näher eingehen will, 
da von keinem andern Tropenlande diese Differenzen so genau ge­
kannt sind als von diesem. Tschudi bringt' zum Behufe dieser Dar­
stellung Peru nach seiner Westabdachung und nach seiner Ostab­
dachung in 2 grosse Abtheilungen.

, /. Westabdachung und zwar:

a). Küstenregion, die sich wieder in die eigentliche Küsten - 
region und in die Binnenregion theilt. a) Eigentliche Küstenregion.
von o_1500' über dem Meere. Längs der ganzen Küste erstreckt
sich ein Sandstreifen von 540 Stunden Länge und 6—20 Stunden 
Breite. Er ist von vielen, von den Kordilleren herabfallenden Flüs­
sen durchschnitten, zwischen welchen ausgedehnte Flächen liegen, 
zum Theil mit Sandhügeln, die von den Winden bewegt werden. 
Während des Sommers, der im November beginnt, ist von den 
glühenden Sonnenstrahlen die ganze Vegetation ertödtet und kein 
Thier findet daselbst Nahrung. Mit dem Mai verändert sich der 
Charakter: ein dünner Nebelschleier breitet sich über die ganze 
Küsten region aus, wird allmählig immer dichter und verhindert so 
während beinahe 6 Monate das Durcbdringen der Sonnenstrahlen.

*) VgL Münchner gel. Anzeig. XVI. S. 73·



Er überschreitet nicht die Höhe von 1400' und löst sich nie in ei­
gentlichen Regen auf, sondern nur in einen feinen Niederschlag. 
Mit dem Eintritte dieser Nebel stellt sich in wenigen Tagen eine 
reiche Vegetation ein. — ß) Binnenregion, 1500—4000' ü. M., ist 
um etliche Grad heisser als die vorige; ihre mittlere Temperatur 
beträgt in der kalten Jahreszeit 18°2 R., in der heissen 23°4; 
die Regenzeit dauert vom Mai bis Oktober. Fauna und Flora sind 
in beiden Abtheiluugen nicht reich; es kommen ihnen zu einige Ar­
ten Beutelthiere und eine Cavia.

b) Westliche Sierraregion, 4000—11500' ü. M., aus den 
Thälern bestehend, die von dem Kamme der Kordillera nach der 
Küste streichen, ohne grosse Ebenen, mit trockner Luft und küh­
len Sommernächten. Die mittlere Temperatur im Sommer beträgt 
Nachts 8° R., Mittagsl7°9, im Winter -J- 15°2 R mittlere Tagestem­
peratur. Lebhaft erinnert diese Region an die europäische gemässigte 
Zone und erzeugt alle europäischen Gemüse, Früchte und Getreide­
arten. Die Fauna hat wenig Eigenthümliches: Hirsche scheinen hier 
die Oberhand zu haben, Bären sind selten, Papageien und Kolibri 
erreichen im untern Theile dieser Region ihre Grenze.

c) Kordilleraregion, ain Westabhange von 11000' bis zu den 
höchsten Gipfeln und von diesen am Ostabhange bis zu 14000' her­
unter. Eine wilde Gebirgsgegend mit eiskaltem Winde. Die Ve­
getation erhält sich bis zu 15500'; Lamas und mehrere Nager, 
deren eigentliches Vaterland die folgende Region ist, treten hier 
schon auf.

II. Ostabhang und zwar:

d) Punaregion, 14000—-11000' ü. M.; eine sehr ausgebrei­
tete, aber öde Hochfläche zwischen der Küsten - und Binnen-Kor-



dillera. VomSeptember bis Mai oder während des sogenannten Winters 
entladen sich fast täglich die furchtbarsten Gewitter, die meist mit 
Schneegestöber endigen. Irn Sommer ist der Himmel heiter, Gewit­
ter selten und die Nächte kalt. Die Temperatur ist sehr veränder­
lich, indem sie oft in 24 Stunden um 18—20° wechselt. Als mitt­
lere Temperatur kann man annehmen für den Winter des Nachts 
+ t° 2 H., des Mittags + 7°, für den Sommer des Nachts -|- 5°, 
des Mittags + 9° 7 R. Die Vegetation ist arm; Gräser haben die 
Oberhand. Hier ist das eigentliche Vaterland der Lamas und La­
gostomen, so wie der Hauptwohnsitz, der eingeführten Rinder, Pferde 
und Schafe.

e) Oeslliche Sierraregion, \ 1000—8000' ü. M., aus sanft nach 
Osten sich neigenden Thälern bestehend. Wie in der vorhergehen­
den Region beginnt die Regenzeit im Oktober, mit häufigen Gewit­
tern und Hagel. Im März fängt der Sommer und mit ihm die 
Nachtfröste an. Manche Thäler sind durch ihre geschützte Lage 
sehr heiss und bringen bei mehr als 10,000' noch Früchte des süd­
lichen Europas hervor. Waldungen fehlen dieser, wie allen bis­
herigen Regionen noch ganz. Da hier das Maximum der Bevöl­
kerung wohnt, so sieht man wenige Thiere im Zustande der Frei­
heit: ein Stinkthier, einen Hund, einige Beutelratten, selten ein 
Reh. Kolibris gehn bis zu 11,000 Fuss hinauf.

fj Waldregion, 8000—2000' ü. M., in 2 Abtheilungen zer­
fallend. a) obere Wald- oder Cejaregion, 8000—5500', unfreund­
lich und nasskalt. Die Fauna ist ziemlich arm: selten verirrt sich 
eine Katzenart oder der Waldbär hier herauf von den wenigen Re­
hen angelockt; nur die Nasua montana scheint hier heimisch. — 
ß) eigentliche Waldregion, 5500—2000' ü. M., und durch die flache 
Ausbreitung der nach Osten streichenden Thäler gebildet. Uner­
messliche Wälder, grosse Steppen, Seen und Sümpfe wechseln mit-



einander ab. Die mittlere Temperatur ist 24°; die Regenzeit be­
ginnt im Oktober. Hier erst ist die eigentlich tropische Flora und 
Fauna, wie sie von da an durch Brasilien herrscht, zu finden, und 
was zu bemerken, das organische Leben am Ostfusse der Kordil­
leren ist ganz verschieden von dem am Westfusse, wenn es gleich 
in der nämlichen Meereshöhe auftritt, so dass daraus deutlich zu 
sehen, dass selbiges von einem doppelten Faktor: der Erhebung 
über das Meer und den eigenthümlichen physischen Lokalverhältnis­
sen bedingt ist.

Aehulich wie in Peru schichten sich südwärts wie nordwärts 
von demselben längs des Westrandes der tropischen Provinz die 
verschiedenen Höhenzonen übereinander, mit ihren verschiedenen 
Faunen, die je höher hinauf immer mehr den Charakter der tropi­
schen Thierweit verlieren, und an die kälteren Zonen erinnern. So 
z. B. begegnet man, wie OOrbigny beobachtete, auf der grossen 
Hochebene der tropischen Alpen in Bolivia, die 10—14000 Fuss 
überm Meere liegt, fast allen Gattungen, zum Theil selbst den näm­
lichen Arten von Thieren, die in dem Flachlande des nördlichen 
Patagoniens Vorkommen, so dass man, streng genommen, die Fauna 
der alpinen Landschaften des tropischen Südamerikas mit der der 
südlichen auss er tropische n Provinz zusammen fassen müsste. Wenn 
ich es hier noch nicht gethan habe, so hat mich nur der Umstand 
daran verhindert , dass es mir zur Zeit noch zu sehr an erschöpfen­
den Detailbeobachtungen gebricht; ich habe jedoch bereits die Al- 
penthiere durch Beifügung eines Sternchens von den andern, welche 
die eigentliche heisse Tropenregion bewohnen, unterschieden.

Da sich ostwärts der Kordilleren solche riesenhafte Höhenzüge, 
wie die eben erwähnten, nicht mehr einstellen, so kann auch die 
Verschiedenheit der Fauna in senkrechter Richtung nicht so merk­
lich ausfallen. Bei der ungeheuer« Ausdehnung jedoch, welche die-



sei- Tlieil des tropischen Amerikas einnimmt, lässt es sich schon im 
Voraus erwarten, dass nach den Länge- und Breitegradenebenfalls 
erhebliche Differenzen in dem Charakter der Fauna sich ergeben 
werden, wornach Unterprovinzen zu errichten sind. Wie wir aber 
schon in andern Fällen zu klagen hatten, so geht es auch hier, dass 
nämlich noch ausserordentlich viel davon fehlt, dass man diese schon 
gehörig begrenzen könnte, da ganze grosse Länder noch fast gar 
nicht, andere wenigstens nicht ausreichend untersucht sind, doch 
weiss man bereits, dass das südliche Brasilien und Paraguay in 
ihrer Säugtliier-Fauna sehr erhebliche Abweichungen darbieten von 
der nördlichen brasilischen; dass diese wieder auf ihrer Ostseite in 
vielen Stücken verschieden ist von der auf der Westseite, welch 
letztere sich an die tropische Fauna von Peru und Ecuator an- 
schliesst, wie andrerseits die nordöstlich brasilische an die von 
Guiana, Noch weiter nordwärts bis zu unserer Nordbegrenzung des 
tropischen Amerikas treten abermals im Charakter der Fauna be­
trächtliche Aenderungeu ein, doch fehlt es gerade hier sehr an aus- 
geführteren Untersuchungen. Wir können diese Unterprovinzen zur 
Zeit mehr nur in ihren allgemeinen Umrissen andeuten, als dass wir 
schon im Stande wären sie scharf zu begrenzen und in ihrem gan­
zen Detail zu schildern *)

*) Zunächst scheidet sich die Säugthier-Fauna der Kordilleren bis zu ih­
rer westlichen Küstenabdachung von der der Ostseite, welche vom öst­
lichen Fussc der Kordilleren-Kette bis zum atlantischen Ozean sich 
ausdcbnt. Die Alpen- und Küstenfauna von Bolivia und Peru scheinen 
in dev Hauptsache miteinander übereinzustimmen; da jedoch von erste- 
rer noch wenig gekannt und in dem grossen Beisewerke von D’Orbig- 
ny, Worin Bolivia berücksichtigt wird, die therologische Abtheilung 
des Textes noch nicht erschienen ist, so kann ich vorzugsweise nur 
Peru berücksichtigen, dessen Fauna ich nach Tschudis Angaben auf­
führe , daher auch noch die am Ostfusse dev Andes daseihst wohnen-



Mit der tropischen Säugthier- Fauna der alten Welt verglichen, 
bietet die der neuen Welt die erheblichsten Differenzen dar. Wenn

den [die eigentlich tropischen] mit aufzähle, obschon sie in zoologischer 
Hinsicht mit denen des nordwestlichen Brasiliens zusammengehörig 
sind. Durch Zufügung eines B unterscheide ich in der Bubrilt Peru 
diejenigen Arten, die bisher nur aus Bolivia bekannt sind.

In ähnlicher Weise fasse ich die Fauna von Ecuator und Neu- 
Granada zusammen und schliesse daran die der ganzen Landenge, wel­
che Nord- und Südamerika verbindet, nebst der der tropischen Küsten­
striche von Mexiko, wobei freilich zu bemerken, dass hiermit keines­
wegs eine natürliche zoologische Provinz bezeichnet ist, sondern dass 
mich nur Mangel an hinreichenden Beobachtungen zu einer solchen 
Combination zwingt. Zur bessern Unterscheidung der Wohnorte be­
zeichne ich bei den Thiernamen Ecuator mit E, Neu-Granada mit N, 
die Landenge mit L und Mexiko mit M. Diesen ganzen Complex will 
ich mit dem Namen der westlichen Nordprovinz belegen.

Nicht besser bekannt ist Venezuela [V]; mehr Anhaltspunkte ge­
währt uns Guiana [G], wobei besonders das holländische in Betracht 
kommt, über dessen Säugthier-Fauna neuerdings uns ein Anonymus 
[Isis 1844 S. 83] einen Bericht gegeben hat, der zwar den wissenschaft­
lichen Anforderungen nicht genügt, aber doch viele brauchbare Auf­
schlüsse liefert. Dieser Landstrich mag mit dem Namen der östlichen 
Nordprovinz bezeichnet werden; als Anhang sind die Antillen [A] bei­
gefügt.

Den Ungeheuern Complex von Brasilien habe ich beisammen ge­
lassen, obwohl er wenigstens in 3 Unterprovinzen zerfällt: in die süd­
liche [S], in die nordöstliche [O] und in die nordwestliche [W], von 
denen jede an die Fauna der angrenzenden Länder anknüpft; N bedeu­
tet überhaupt die nördlichen Theile von Brasilien. Wo hinter dem 
Speziesnamen kein Buchstabe nachfolgt, ist angezeigt, dass die Art^sich 
durch ganz Brasilien oder doch durch seinen grössten TheiI verbreitet, 
oder der nähere Fundort unbekannt ist.

Paraguay, obwohl nahe an die südbrasilische Fauna sich anschlies­
send , ist in unsern Tabellen ausgeschieden als ein Land, dessen Säug-

7Abhandlungen d. II. Cl. d. k. Ak. d. Wiss. IV. Bd. Abth. III.



schon die tropische Provinz von Asien nur etliche wenige Arten 
mit Afrika gemeinschaftlich hat, so fällt eine solche Uebereinstim- 
nmng für die neue Welt ganz weg. Alle Arten Säugthiere des 
tropischen Amerikas sind von denen der alten Welt völlig verschie­
den; diess gilt selbst für die Mehrzahl der Gattungen und für einen 
guten Theil der Familien.

Die hervorstechendsten Züge im Bilde der Säugthier-Fauna 
des tropischen Amerikas sind folgende. Statt der beiden Affenfami­
lien der alten Welt stellt sich eine dritte ein, die von beiden er­
heblich verschieden ist, und in der allein Gattungen sich finden, die 
ihres Schwanzes wie einer Hand sich bedienen können. Die stumpf­
zähn igen Fledermäuse [Chiroptera frugivora] fehlen ganz, ebenso 
die Kaminnasen, dagegen treten in ansehnlicher Anzahl die blutsau­
genden Blattnasen [Phyllostoina, Glossophaga und die Desmodina] 
auf. Die Insektenfresser gehen dem continentalen Theile des tro­
pischen Amerikas völlig ab; nur auf den grossen Antillen findet sich 
ein Repräsentant derselben in der ganz eigentümlichen Gattung So- 
lenodon. Unter den Raubthieren werden die beiden Familien der 
Viverren [mit einziger Ausnahme von Bassaris] und der Hyänen 
ganz vermisst. Auch die Marder sind verschwunden, denn obwohl 
neuerdings ein Wiesel entdeckt wurde, so kommt diess wenigstens 
nicht der heissen Region zu, sondern wohnt über derselben in der 
Alpenregion der peruanischen Andes und gehört somit, stieng ge­
nommen, noch der gemässigten nordamerikanischen Provinz an. Die

Vhieve bereits ziemlich genau bekannt geworden sind und welches daher 
gute Anhaltspunkte zur Vergleichung davbietet. Der grosse Landstrich 
zwischen dem Paraguay-Flusse und dem Ostfusse der chiliscli-bolivischen 
Andes ist hinsichtlich seiner Säugthiere noch fast ganz unbekannt.



Marder und Viverren werden im tropischen Anierika gewissermas- 
sen ersetzt durch die zahlreichen Beutelratten, die zwar nord-, wie 
südwärts weit über diese Zone hinausgreifen, jedoch hier das Ma­
ximum ihrer Arten aufbringen. Repräsentanten der Ordnung der 
BeuteIthiere gehen bekanntlich ganz Afrika und dem continentalen 
tropischen Asien ab, nur auf den äussersten östlichen Inseln des in­
dischen Archipels fangen sie an zu erscheinen. Um so bezeichnen­
der ist ihr häufiges Vorkommen im tropischen Amerika. Ausser­
ordentlich zahlreich treten die Nager auf, und, mit Ausnahme der 
kosmopolitischen Genera der Eichhörnchen und Hasen, in lauter ei- 
genthümlichen Gattungen. Die Zahnlücker haben hier ihren Haupt­
sitz, dagegen ist grosser Mangel an Hufthieren, daher auch völliger 
Mangel an ursprünglichen! Hansthieren, indem die hiezu verwende­
ten Lamas als Alpentbiere eine Region bewohnen, die ihrer klimati­
schen Beschajffenheit nach nicht mehr zur tropischen Zone zu rech­
nen ist.

Das Maximum der Arten findet sich in der Nähe des Aequa- 
tors, und je weiter nach Süden herab, um desto mehr mindert sich 
ihre Anzahl; am ärmsten sind die tropischen Inseln. Wenn gleich 
die tropische Fauna an Reichthum und Mannigfaltigkeit der der al­
ten Welt nicht nachsteht, so hat sie doch keine solchen kolossalen 
Formen als letztere aufzuweisen; dagegen: ist es unrichtig ihren Ar­
ten eine geringere Kraft als den altweltlichen zuzuschreiben,r da sie 
es in dieser Beziehung — unter Voraussetzung gleicher Grösse — recht 
wohl mit diesen aufnehmen können.

7*



Peru. Westliche
I

Oestliche Brasilien. Paraguay.Gattung. Nordprov in». Nordprovinz.

MYCETES Cursi nus ursinus O
(seniculus
(chrysurus

Ucniculus seniculus

fuscus S 
caraja S caraya

rufimanus rufimanus N.
flavicaudatus
stramineus

flavicaudatus
slramineusW

LAGOTHRIX olivacea olivacea olivacea W-
infumata infumata W.

ATELES paniscus paniscus paniscus paniscus INI. *
ater ater E

pentadactyluspentadactylus
marginatus

pentadactylus
margina­

tus? 0
LBclzebuth

hybridus

(Geoffroyi
variegatus N.

hypoxanthus
arachnoi-

des S.
frontatus C.

CEBÜS chrysopus
apella apella

gracilis W. 
apella

capucinus capucinus capucinus capucinus
Azarae

nigrivitta-
tus W.

robustus
hypolcucos Ti- hypoleucos

robustus

xanthoceplia-
Ius S.

albifrons albifrons albifrons
etc. etc. etc.

P LTHECIA satanas satanas satanas (satanas W. 
(israelita W. 
hirsuta 3$.

leucocephala Icucoce-
L phala N. 
srufiven-

melanoeephala
( ter INI. 

melanoce-
phala W-

CiYCTIPITHE-
trivirga­

tus W.
CUS trivirgatus trivirgatus

lemurinus
(Azarae. S. Azarae

felinus B. i
(felinus S.

vociferansW







Gattung. Peru. Westliche
Nordprovinz.

Oestliche
Nordprovinz,. Brasilien. Paraguay.

PHYLLOSTO-
MA

Imacrotus

spectrum Gray
spectrum Linn. 
WaterhousiiA

mohmops Blainvillei A.
CHILOÜIYCT. Mac Leayii A. 

fuliginosa A.
gymnonotus
personata

cinnamomea A1
rubiginosa

PHYLLODIA,
iNOCTILIO unicolor

affinis 
rufipes ?

quadridens A. 
Parnellii A.

unicolor
dorsatus dorsatus

ruber
SACCOPTE- 
I RYX
EMBALLONU-

Iepturus G. lepturus. O.

RA saxatilis S. 0. 
canina S. 
calcarata S. 
macrotis W. 
brevirostris

[Mosia]
UROCRYP-

W.
nigrescens?

TUS bilineatus G. bilineatus?
DICLiDURUS albus L. albus
DYSOPES perotis 

ursinus O.
feroi

longiman. W.
. .·ΙΊ ■: Ieucopleura

W
glaucinns

anonymus
' nasutus S. 

holoseric. S.

abrasus
albus

castaneus?

vclox tropido-
rhynch. A. velox S,

fumarins fumarius G. fumarius
myosuros

auritus W

naso
gracilis W. 
naso
laticaudatus laticaudatus

;oecus
crassicaudat.



Gattung. Peru. Westliche Oestliche
Nordprovinz. Nordprovinz. Brasilien. Paraguap.

DTSOPES macrotis A. 
obscurus A.

PTERONO-
TUS

THYROPTE-
Davyi A.

RA
bicolor G.

tricolor N.

VESPERTILiO

innoxius
fcrrugineus G,

Hilarii

velatus

Dutertreus A.
leucogaster

Arsinoe G. 
splendidus A. 
Iepidus A. 
nasutus G. 
Maugei A.

velatus

brasiliensis
nigricans
albescens
parvulus
levis
polythrix

nigricans

villosissimus

sp, indeterm.

barbatus A. 
cubensis A.

NYCTICEIUS jBlossevilleiA. 
dasiurus. G

FURIA horrens G.
SOLENODON
URSUS ornatus* ornatus A.

paradoxus A.

PROCYON
fr ugilegus

cancrivorus G. cancrivorus cancrivorus
NASUA socialis socialis

vittata G
socialis socialis

montana
CERCOLEP-

TES caudivolvulus caudivolvulus caudivolvulus caudivolv.W
MEPHITIS mapurito mapurito

furcata
suffocans S. suffocans

amazonica
sp. indet.

GAL1CTIS

MUSTELA

barbara barbara barbara 
vittata G

barbara
vittata

barbara
vittata

agilis *
LUTRA chilensis

montana
chilensis

brasiliensis 
solitaria S.

paranensis





Gattung. Perti. Westliche Oeslliche
Nordprovinz. Nordprovinz. Brasilien. Paraguay.

CHIHONE GT varicgatus varicgatus

SCIUBUS variabilis
Iricolor

variabilis

ignivcntris
py rrhonotus 
Langsdorfta
dimidiatus

BcIcheri
aestuans aestuans

DJP0D0MYS
MACROCOL.
ERIOMYS
Uaoidium 

jo C T OD ON 

CAPROMYS

gilvigularis?

stramirieus

Chindiilla* 
Cuvicri * 
pallipcs * 
Cumingii * 
gliroidcs* B,

Philippii M. 
halticiis M-

pallipes *

pusillus
gilvigularis N

Furnicri A.
prehensilis A, 
aeilium A.

LONCHERES
cristata

jpaleacea 0. 
/cristata N, 
grandis N.

armata G.

Blainvillci 
nigrispinusS- 
armata N. 
macrura W. 
didclphoi- 

dcs? 
obscura

scmivillosa N
IS OTHRIX Pagurus N. 

bistriata N.
jpacbyura 
/antricola 
unicolor ?
picta

MESOMYS ecaudatus W.
E CHIK OMYS Icptosoma Ieptosoma G. Icptosoma Ieptosoma

albispinus
hispidus

brachyurus G. brachyurus 
? inermis

DACTYLO-
MYS typ u s N. 

amblyonyxS.
HETEROMYS?
CERCOMYS

anomalus A.
cunicularius

ICTEN O MYS brasiliensis 
torquatus S.
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Peru. Westliche Oestliche Brasilien. Paraguay.Gattung. 14I Nordprovinz.

MUS
[genus peregri- 

num] pilorides A
Jacobiae

setosus
decumanus

infuscatus
rattus
musculus

AKODON
DRYMOMYS
OXYMYCTE-

boliviense
parvulus

RUS rostellatus
hispidns S. 
nasutus S.

HESPERO-
MYS spcc. 4. spec. . . . spec. . . spec. 20—30. spec. . .

H0L0CH1LUS brasiliensisS.
Icucogaster
canellinus
sciureus

?vulpinus
ΜΥΟΡΟΤΑ

; MUS
CERCOLABES prehensilis prehensilis

coypus

platycentro-
tus ?

Liebmanni M.
insidiosus S. 
nigricans

insidiosus

bicoior
mclanurus G. melanurus N. 

subspinosus
o.

DASYPRO C- AzaraeTA
Aguti Aguti

Azarae S. 
Aguti N-

eristata G
croconota N.

variegata
prymnoloph.G.

nigricans N.
Acuschy G. Ieptura N.

COELOOE- 
I NYS
iHYDROCHOE-

paca paca paca

capybara

paca

capybaraI RUS capybara capybara capybara
CAVIA Azarae Azarae

Cutleri
fulgida
flavidens
Spixii
leucopyga
nigricans

: cobaya cobaya



Gattung. Peru. Westliche
Nordprovinz.

Oestliche
Nordprovinz. Brasilien. Paraguay.

GERODON

LEPUS
galea*?
brasiliensis

rupestris
saxatilis

brasiliensis brasiliensis

BRADTPUS

CHOLOEPUS
DASTPUS

infuscatus
torquatus

gymnurus

cuculliger cuculliger

didactylus 
gigas G.

verrucosus G. 
setosus

pallidus S. 
cuculliger O. 
infuscatus W. 
torquatus 
didactylus N. 
gigas
gymnurus

setosus

gigas
gymnurus

setosus

MTRME GOPH.

novemci actus

tetradactyla

didactyla

novemcinctus

didactyla

novemcinctus

jubata

longicaudata
didactyla

novemcinct. 
uroceras ? 
jubata 
tetradactyla

didactyla N.

urocera s ?
jubata
tetradactyla

TAP1RUS

Digotyles

suillus 
villosus * 
torquatus 
albirostris

suillus 
villosus ® 
torquatus 
albirostris

suillus

torquatus
albirostris

suillus

torquatus
albirostris

suillus

torquatus
albirostris

CERVUS

AUCHENIA

antisiensis"
rufus
simplicicornis 
guanaco *
Iama * 
paco * 
vif uiiia *

gymnotis
nemoralis

rufus
simplicicornis 
guanaco * E

Vicunia* E.

nemoralis

rufus
simplicicornis

paludosus
campcstris

rufus
simplicicorn

paludosus
campestris

rufus
simplicicorn

OTARIA jubata
Ulloae
aurita
chilensis



Gattung. Peru. Westliche
Nordprovinz.

OestUche
Nordprovinz. Brasilien. Paraguay. ■

MANATUS australis
Iatirostris Iatirostris

balaena antarctica
BALA ENOP-

TEBA antarctica
PIIYS ETER macrocepbalus macrocephalus macrocepha-

Ius
DELPHINUS holiviensis sp. indet. amazonivus

Geoitrovi

I. Affen. — Keine der beiden AfFenfamilien, welche in der 
alten Welt heimisch sind, hat in der neuen einen Repräsentanten 
aufzuweisen; die hier vorkommende Familie der Vierhänder ist von 
den beiden andern scharf abgegrenzt. Der Umfang ihrer Verbrei­
tung ist schon vorhin angegeben worden. Bei der Ungeheuern Aus­
dehnung der amerikanischen Urwaldungen sind die AiFen, als we­
sentliche Baumbewohner, in grösster Menge vorhanden, und die Zahl 
ihrer Arten ist, wie ich mich jetzt hauptsächlich aus der Besich­
tigung der reichen Sammlung in Wien überzeugt habe, weit ansehn­
licher, als ich es früher dachte; namentlich habe ich jetzt viele 
nah verwandte Formen, die ich sonst unter einer Art zusammen 
fasste, spezifisch von einander geschieden, seitdem ich in Erfahrung 
gebracht habe, dass ihre Differenzen constant an bestimmte Lokali­
täten gebunden sind. Längs des waldlosen westlichen Küstenstrichs 
von Bolivia und Peru finden sich keine Affen, erst weiter nordwärts 
in der Provinz Ecuator sieht man sie auch in der wasser- und 
Pflanzenreichen Küstenregion. Die höchste Höhe, in welcher sie v. 
Tschudi in Peru angetroffen hat, ist 3000' überm Meere, also be­
trächtlich niedriger als in der alten Welt *).

*) Zur Kenntniss der geographischen Verbreitung der amerikanischen Af­
fen, wie der übrigen Säugthier-Ordnungen, so wie zur Entwirrung ih-



untern Orinoko] vorkommt. Auch die Jungen sind bereits, wie Nat- 
terer beobachtete, einfarbig und glänzend rostroth wie die Alten, 
was ebenfalls für spezifische Sonderung von M. fuscus spricht. — 
Von dem französischen Guiana an breitet sich im Nordwesten [Mag- 
dalenen-Thal und Darien nach Humboldt] der M. seniculws aus, 
der sich vielleicht als eigne Art behaupten dürfte, während der 
,17. chrysurun aus derselben Lokalität [Magdalenen - Thal] nur eine 
leichte Farbenabänderuug von ihm ist.

Die Wollaffen [Lagbthri:r\, in 2 Arten, gehören nur dem nord­
westlichen Theile von Südamerika an. Spix fand sie bei Cameta 
an der Mündung des Tocantins und am Solimoens von Villa Nova 
bis zu den peruanischen Grenzen; Humboldt am Guaviare in Neu­
granada, v. Tschudi im östlichen Peru.

Die Klammeraffen bilden eine weit verbreitete Gattung, doch 
gehören ihre meisten Arten den nördlicheren Theilen an. Diess gilt 
gleich für Atelen paniscus, der sich von Peru und Ecuator an durch 
das nördliche Brasilien bis nach Guiana erstreckt. A. pentaäady- 
Iun soll sich nach Tschudfs Angabe zwischen 8° n. und 8° s. Breite 
durch die ganze Breite von Südamerika vorfinden, doch muss ich 
bemerken, dass weder Spix noch Natterer ihn in Brasilien gefun­
den hat *). Als die einzig ächte peruanische Form bezeichnet v, 
Tschudi den A. ater, der sich zwischen 2—14° s. B. und zwischen 
70—75° w. L. hält. Auch A. marginatus geht wohl nicht tiefer 
südwärts als bis zu JO°B. herab, und ostwärts wahrscheinlich nicht 
über den 70° L., da weder Spix noch Natterer ihn aus Brasilien

*) Natterer hat überhaupt in Brasilien keine anderen Klammeraffen gefun­
den als den Ateles paniscus, arachnoides und variegatus. Die beiden 
Arten, welche Spix mitbrachte, sind der A. paniscus und hypoxanthus.
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zurtickgebraeht haben. A. Belzebuth ist ganz gemein am Orinoko 
im ehemaligen spanischen Guiana [nach Humboldt]; im nördlichen 
Brasilien tritt statt seiner A. variegahis auf, dessen Merkmale con- 
stant sind. A. hybridus soll in Columbien heimisch seyn. — Unter 
den wollhaarigen Klammeraffen ist nur der Λ. frontatus nordwärts 
des Aequators [in Centralamerika] zu Hause, während die andern 
südwärts desselben, und zwar auf der Ostseite, ihren Wohnsitz 
haben. Den A. Irypoxanfhus hat der Prinz von Wied in den Kü­
stenwaldungen von Bahia an bis Cabo Frio gefunden, ihn dagegen 
in den höher liegenden innern Gegenden vermisst, eben so wie Nat- 
terer, dem diese Art auf seinen Reisen nicht in den Weg kam, da­
für eine andere, die weder Spix, noch der Prinz von Neuwied 
fand, nämlich der A. arachnoides von Ypanema, der also südlicher 
und mehr im Innern des Landes als der vorige wohnt, westwärts 
sich aber auch nicht weit aasbreitet, da weder Azara noch Reng- 
ger ihn in Paraguay wahrgenommen haben.

Die vollständigste Verwirrung hat bisher in der Bestimmung der 
über das ganze tropische Amerika verbreiteten Arten der Rollaffen 
[Cebus] geherrscht. An dieser Verwirrung ist hauptsächlich Schuld, 
dass die meisten Arten nach Menagerie-Exemplaren bestimmt wur-

von denen man nicht einmal die Ileimath wusste. Die Beob­
achtungen Renggers zeigten aber, dass nicht blos in der Färbung, 
sondern insbesondere in der Kopfbehaarung eine grosse Veränder­
lichkeit bei einer und derselben Art obwaltet, und indem mir für 
die meisten der aufgestellten Spezies ein sicherer Fingerzeig zu ih­
rer Anerkennung in der Kenntniss ihres W7ohubezirkes ganz fehlte, 
zog ich es vor, in meiner Monographie sie alle in einer Art unter 
18 Abänderungen zusammen zu fassen. Schon im Nachtrage er­
kannte ich indess, dass wenigstens noch einer derselben eine spe­
zifische Berechtigung zukäme, und die grosse Anzahl Feile, welche 
Natterer von dieser Gattung mitbrachte, jedes mit Bezeichnung sei-
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nes Fundortes, gaben mir, bei wiederholter Vergleichung, die Ueber- 
zeugung, dass noch mehr Arten auszuscheiden wären. Noch bin 
ich mit dieser Sichtung nicht zu Ende; einstweilen Kann ich nur 
einige Andeutungen vorlegen, die zunächst die brasilischen Rollaffen 
betreffen.

Am Weitesten verbreitet in mancherlei Abänderungen nach Al­
ter, Geschlecht und Lokalitäten ist der (Jebus Apella mit seinen 
glattköpfigen und gehörnten Spielarten; unter letzteren der C. Fa- 
tuellus. In Paraguay wird er durch C. Azarae llenyg. ersetzt. Der 
V. .Tanthocephalus Sp. [C. xanthosternos A7m·.] ist blos an der bra­
silischen Ostküste von RioJaneiro bis Bahia gefunden worden; Nat- 
terer, dessen Reisen mehr südlich und hauptsächlich nordwestlich 
gingen, traf ihn in diesen Richtungen nirgends. Den C. gracilis Sp. 
sehe ich nunmehr ebenfalls für eine besondere Art an, seitdem ihn 
Natterer aus denselben Gegenden wie Spix, nämlich aus dem nord­
westlichen Theile von Brasilien mitgebracht hat. Wenn, wie es 
wahrscheinlich ist, ihm auch noch der C. fulmis JJOrlr7 C. ftamis 
Geoffr. und C. chrysopus Fr. Cuv. zugehört, so wäre die Art auch 
über Columbien und Peru verbreitet. Auf Natterer’s Autorität hin 
habe ich auch seinen C. nigrivittatus vom obern Rio branco in dem 
Gewirre der Arten ausgeschieden. Der C. hypoleucos Geoffr. ist 
von mir schon früher als selbstständige Art anerkannt worden. Kein 
Reisender hat ihn in Brasilien gefunden; dagegen ist er aus Guiana 
bekannt und 2 Exemplare im Berliner Museum kamen von Cartagena, 
lieber die andern, ausserhalb Brasilien lebenden Rollaffen kann ich 
zur Zeit keine sichere Auskunft geben; ich bemerke nur, dass we­
nigstens C. albifrons vom Orinoko und Peru als besondere Spezies 
gelten dürfte.

Die Gattung Pifhecia hat im Süden keine Arten aufzuweisen, 
erst am Amazonenstrome beginnt, nach den vorliegenden Angaben
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ilire Heimath und dehnt sich von da über den nördlichen Theil Süd­
amerikas fast in seiner ganzen Breite aus; sie ist demnach auf die 
Aequatorialregion eingeschränkt. Von ihrem Auftreten westwärts 
der Kordilleren ist mir keine Notiz bekannt.

Nyctipithecus ist auf der Ostseite im Süden wie im Norden der 
Provinz vorhanden, aber in 3 oder 4 verschiedenen Arten. Der 
von Azara beschriebene Nach taffe [N. felinus Spix s. Λ". Azarae 
Humb.'] bewohnt Paraguay und Südbrasilien, soll aber auch, nach 
Spix, um Para Vorkommen, wenn anders diese Angabe nicht auf einem 
Iiithum beruht. Der von A. von Humboldt beschriebene N. trivir— 
gutus kommt eist jenseits des Amazonenstromes vor und verbreitet 
sich von da durch Neugranada und wahrscheinlich auch durch Guiana. 
Dei N. vociferans Sp. könnte eine dritte Art seyn, welche dem nord­
westlichen Brasilien und dem angrenzenden Theile von Peru zu­
steht. Eine vierte Art unterschied neuerlich Js. Geoffroy als N. 
Iemurinus aus Neugranada.

Die Springaffen [CalUthrix] reichen zwar bis zum Wende­
kreise des Steinbockes herab, doch sind ihre meisten Arten mehr 
der Aequatorialregion zuständig. C. nigrifrqm Sp. ist von Natterer 
in der Kapitanie von St. Paul und Rio Janeiro, von Spix in Mtnas 
Geraes gefunden worden. C. personata ist westwärts aus dem süd­
lichen Peru, ostwärts aus den Küsten Waldungen von Rio Janeiro 
bis zum St. Matthaeus, also zwischen 21|— 18^°Br, bekannt. Von 
da an nordwärts tritt C. melanochir Neuu;. auf, welche weder von 
Spix, hoch Natterer gefunden wurde. Noch weiter nordwärts wird 
sie von C. Giyot Sp. ersetzt, welche sowohl von den bayerischen

*) Compt. rend. hebe!, des sceances de Γ Acad. des sc. 1843. p. 1151.
9*
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als österreichischen Naturforschern in den Waldungen bei Bahia 
entdeckt wurde, und wenigstens als constante Varietät, wenn nicht 
als Art, von C. melanochir zu unterscheiden ist. Von der Mündung 
des Para in der Nähe des Aequators stammt der schöne C. Moloch 
her. Dem nordwestlichen Brasilien und den angrenzenden Theilen 
Columbiens, also wieder der Aequatorialregion, gehören V. cineras- 
eens, cnprea, torquala, caUgoIa und brvnea an, von welchen durch 
Tschudi die C. amicta [torquata] auch in Peru wahrgenommen wurde. 
C. donacophila D'Orl·. wird wohl von Bolivia herrühren.

Der zierliche Saimiri bewohnt das tropische Amerika in 3—4 
Arten, die auf die nördliche Hälfte Südamerikas beschränkt sind. 
Cirysothrix [Callilhrix] entomophaga wurde von Natterer an der 
Bolivischen Grenze [Rio Mamore], von DOrbigny in Bolivien ge­
funden, während Chr. sciurea den nordöstlichen Gegenden von Süd­
amerika angehört. Neuerdings hat Js. Geoffroy *) den von A. v. 
Humboldt am Orinoko entdeckten Saimiri als besondere Art unter 
dem Namen Saimiris Iimulahts unterschieden; ausserdem noch ei­
nen *S. ustus unbekannter Heimath.

Die zahlreichen Seidenaffen sind über das ganze tropische 
Amerika angesiedelt, aber die meisten Arten haben eine ziemlich 
beschränkte Verbreitung. Am südlichsten kommt Hapale penicillafa 
[bei Rio Janeiro] und H. chrysopyga [bei \panema] vor; am nörd­
lichsten H. rofiventer aus der heissen Region von Mexiko, und näcbst- 
dem H. Oediptis, die ganz ausser die Grenzen Brasiliens fällt, und 
Guiana, Carthagena und Darien bewohnt. Die vielen andern Arten 
haben sich zwischen den genannten ansässig gemacht.

II. Handflügler. —- Die Handflügler stehen an Häufigkeit

*) A. a. O. S. 1152.
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denen der tropischen Provinzen der alten Welt nicht nach, obgleich 
ihnen die Familie der Frucht-Fledermäuse mit den Gattungen Ptero- 
pus u. s. w. ganz abgeht. Dagegen ist die Familie der Blatt-Fle- 
derer zahlreich vorhanden, obwohl die Gattung, welche in der alten 
Welt die meisten Arten stellt, nämlich Rhinolophus, im südlichen, 
wie im nördlichen Amerika ganz fehlt, wofür im ersteren iudess ein 
vollständiger Ersatz an den Blattnasen [.Phyllostoma] und Blatt- 
zünglern \Glossophagä\ gegeben ist, welche in der alten Welt völ­
lig vermisst werden. Beide Gattungen sind über das ganze tropi­
sche Amerika und die Antillen verbreitet und finden sich auch noch 
am Nordsaume des mexikanischen Meerbusens. Auch die 3 andern 
Gattungen aus dieser Familie, Desmodus, Dlphylla und Brachyphylla, 
sind auf das tropische Amerika beschränkt und daher säinmtlich sehr 
charakteristisch.

Die Familie der Nachtschwirrer ist sowohl in eigentümlichen 
als in solchen Gattungen, die mit der alten Welt gemein sind, ver­
treten. Zu letzteren gehört Vespertilio, Nyeticejus, Dysopes und 
Emhallonura; die andern sind eigentümliche und zwar nur auf die 
tropische Provinz beschränkte Gattungen. Hinsichtlich der vertika­
len Verbreitung der Handflügler gibt v. Tschudi an, dass er Dgso- 
pes fumarius und Vesp. velatus in Peru noch auf einer Höhe von 
11000' getroffen hat, dass die Phyllostomen die Höhe von 4000' 
nicht überschreiten, dass seine Glossophaga peruana sich nur zwi­
schen 7—9000' aufhält und die Noctilionen eben so wenig höher 
als 9000' aufsteigen.

III. Insektenfresser. — Es ist ein merkwürdiger Umstand, 
dass diese Abteilung, welche in Nordamerika noch zahlreich vor­
handen ist, dem tropischen Festlande von Amerika ganz abgeht. 
Nur auf den westindischen Inseln [St. Domingo und Cuba], welche 
in der Mitte zwischen beiden Provinzen liegen, werden die Insek-



tenfresser durch eine Art repräsentirt, die aber einer besondern 
Gattung, Solenodon, angehört,

IV. Fleischfresser. — Wo viele Pflanzenfresser vorhanden 
sind, stellen sich auch immer die Fleischfresser zahlreich ein und 
halten die übermässige Vermehrung der ersteren in Schranken.

Bären. Die Gattung Ursus hat zwei Arten aufzuweisen, den 
U. Qniatus und frugilegus, die aber lediglich auf die Andeskette 
beschränkt und im Osten derselben gänzlich unbekannt sind. Wie 
von Tschudi angibt, findet sich der II. ornatus durch die grösste 
Ausdehnung der Anden in Südamerika, indem Exemplare aus Neu- 
Granada, Peru und Bolivia bekannt sind; er bewohnt die Punaregion. 
Der U. frugilegus zieht die wärmeren Regionen vor, besonders die
Cejaregion, auch steigt er bis in die mittlere Waldregion hinunter.__
IVlit Noidameiika gemeinschaftlich ist die Gattung Brocyon, von der 
man im tropischen Amerika nur den P. cancrivorus kennt, dessen 
Wohngebiet vom karaibischen Meere an sich bis zum 26° Br. in 
Paraguay herab zieht. — Der Cuati dagegen gehört blos dem tropi­
schen Amerika an, von dessen Südgrenze an er bis nach Mexiko 
reicht; in wie vielen Arten, ist noch nicht ausgemacht. Meist im 
Tieflande heimisch, fand doch v. Tschudi seine JSastla montanu in 
den höchsten Gegenden der peruanischen Waldregion beinahe an der 
Grenze der Waldvegetation. — In nördlicher Richtung hat der Wi­
cke Ib är [Cercoleptes] mit dem Cuati eine gleiche Verbreitung, aber 
südwärts steht diese sehr zurück, indem er wohl nicht den IO0Br. 
überschreitet. Poppig fand ihn im nordöstlichen Peru in der Pro­
vinz Maynas, A, v. Humboldt am Rio Tuaruiri und Rio negro, Nat- 
terer an der Barra do Rio negro; Andere trafen ihn in Guiana, Ba­
ron Karwinski hat ihn aus Mexiko zurückgebracht.

Marder. Die meisten der hieher gehörigen Gattungen fehlen 
der tropischen Zone Südamerikas ganz. Diess lässt sich selbst auf



Mustela an wen den., obwohl von Tschudi eine Art derselben \M. agi- 
l*g] iJeru entdeckte, denn selbige lebt lediglich auf den kalten 
öden Hochebenen der Kordilleren und ist also als Alpenthier we­
nigstens der heissen Region entrückt. Die kosmopolitische Gattung 
Lufra ist auch hier mit mehreren eigentümlichen Arten vertreten; 
Pterura Samhachii, eine Mitteiforni zwischen Lutra und Euhydris, 
ist auf Guiana beschränkt. — Mit Nordamerika und der magelIani- 
schen Provinz ist Mephitis gemeinschaftlich, doch fehlt sie den tief­
liegenden heissen Gegenden ganz, so dass weder Spix, noch der 
Prinz von Neuwied ein Exemplar sich verschaffen konnten, Mat­
terer im Süden nur etliche antraf. In den gebirgigen Gegenden des 
südlichen Brasiliens und in Paraguay hält sich M. sitffocans auf, 
die einzige Art, welche mir zur Zeit aus Brasilien bekannt ist. In 
Peru fand v. Tschudi 3 Arten: Mephitis mqpurito, furcata und ama- 
zonica, von denen die erste re an der Westküste Perus gemein ist, 
doch nicht mehr in dem nördlicheren heisseren Theile, die zweite 
in der Sierra- und Punaregion von Peru bis Chili häufig ist und 
bis zu 14000' hinaufgeht. Die in den subalpinen Gegenden um Quito 
und in den gebirgigen Gegenden am Orinoko vorkommenden Stink- 
thiere sind noch nicht gehörig bestimmt worden. Eigentümlich ist 
Galictis mit 2 Arten: G. harhara durch das ganze tropische Amerika 
ostwärts der Anden, vom karaibischen Meere an bis hinab nach 
Paraguay verbreitet, und G. vittäta, einmal aus Guiana, und dann 
auch wieder aus dem südlichen Brasilien und Paraguay bis hinab 
zu dem nördlichen Patagonien bekannt *).

*) Da Spix und der Prinz von Neutvied den Grison in Brasilien gar nicht 
gefunden haben und Nailerer nur im südlichen Theil dieses Landes 
2 junge Exemplare erlangt hat, so liegt die Vermuthung nahe, dass 
der im Norden vorkommende Grison von anderer Art als der südliche



Viverrinen. Aus dieser zahlreichen Familie ist allein das Ka­
tzenfrett \Bassaris astutä] in Amerika vorhanden und zwar ledig­
lich in den wärmeren Theilcn von Mexiko.

Hunde. Stehen an Stärke und Zahl sowohl denen des nörd­
lichen Amerikas als der alten Welt überhaupt nach. Wölfe und 
eigentliche Schakals fehlen ganz. Der Canis juhatus erreicht zwar 
die Grösse des Wolfes, aber nicht dessen Stärke und ist grösseren 
Thieren durchaus nicht gefährlich; aus der nördlichen Hälfte der 
tropischen Zone ist er nicht bekannt, dagegen geht er durch das 
südliche Brasilien und Paraguay bis in das nördliche Patagonien. 
Der C. cancrivorus *) , im nordöstlichen Südamerika verbreitet, ist 
der wilde Stamm des Hundes, welchen die Spanier gleich bei der 
Entdeckung Amerikas im Hausstande auf den Antillen vor fanden 
und der nicht bellen konnte. Bei der Voraussetzung, dass dieser 
Haushund mit dem unserigen zu einer Spezies zu rechnen sei, ha­
ben sich bisher die Naturforscher viele Mühe gegeben, die Ursache 
ausfindig zu machen, aus welcher dieser Hund sein Bellen verloren 
habe. Sie hätten sich diese Mühe ersparen können, wenn sie sich 
zuerst des Umstandes versichert hätten, ob denn dieser westindi­
sche Hund mit dem unserigen zusammen gehörig sei oder nicht. Da 
Letzteres der Fall ist, so ist der Mangel des Bellens bei ihm ein 
eben so ursprünglicher als bei dem Fuchse. —- Von weiter Ver­
breitung ist der C. Azarae, indem er nach den vorliegenden Anga-

und die Unterscheidung zwischen G. vittata und G. Allamandi begrün­
det seyn möchte.

*) Als eine Varietät desselben betrachte ich den C. poltopus, den Natterer 
in 4 Exemplaren vom ehern Bio Branco mitbrachte und dessen Ϊ iisse 
auf der Aussenseite graulichgelb und schwarz gesprenkelt sind.
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ben vom Aequator bis zur Magellanstrasse und vom atlantischen 
bis zum grossen Ozean sich finden und in den Kordilleren bis ge­
gen 16000' hoch hinauf steigen soll. Nach Lund’s und meinen Un­
tersuchungen sind jedoch mehrere Arten unter der Benennnng C. Aza- 
rae begriffen.

Katzen. Während das tropische Amerika nur wenige Arten 
von Hunden und gar keine Hyänen aufzuweisen hat, ist es dage­
gen reich an Katzen, unter denen manchen eine weite Verbreitung 
zusteht. Am Weitesten streift der Kuguar [jFelis concolor] umher, 
der von dem nördlichen Patagonien an bis zur Nordgrenze der Ver­
einigten Staaten seine Wanderungen ausdehnt, also vom 40° s. Br. bis 
zum 40° n. Breite. Nicht ganz soweit verbreitet sich der Jaguar 
[Felis onca], nächst dem Löwen und Tiger das gewaltigste Iiaub- 
tliier. Südwärts geht er bis zum Ia Plata, nordwärts bis Mexiko 
und in die südlichen Theile der Vereinigten Staaten. Wenn F. Ma- 
racaya und Pardalis zu einer Art gehören sollten, so würde dieser 
gleiche Verbreitung mit dem Jaguar zustehen; ein Wohngebiet, das 
in diesem ganzen Umfange auch noch der Yaguarundi mit ihnen 
tkeilt, von dem vielleicht die F. Eyra, in Paraguay und dem eng­
lischen Guiana gefunden, doch nur eine Spielart seyn könnte. Be­
schränkterer Heimath sind die übrigen Arten. Felis Ugrirm geht 
von Guiana nach Brasilien, aber nicht nach Paraguay, F. macrura 
ist in Brasilien und Peru, F. celidogaster bisher nur in letzterem 
Lande gefunden worden. F. strigilata, noch sehr unbestimmt be­
kannt, wurde im Innern von Guiana geschossen. F. colocollo und 
Guigna, von Molina und Poeppig aus Chili angeführt, sind durch 
weitere Untersuchungen in ihren Artsrechten erst festzustellen.

Hinsichtlich der vertikalen Verbreitung bemerkt v. Tschudi, dass 
jF. concolor durch alle Regionen von den heissesten Urwäldern an
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bis zur Grenze des ewigen Schnees, wenn gleich hier nur höchst 
selten vorkommt, und dass ihr bis dahin der Yagvarunili nachfolgt. 
F. onca, macrura und celidogaster gehn ohngefähr bis zu 3500' hin­
auf; erstere wird auch im Küstenstriche getroffen. F. pardalis be­
wohnt die Wald- und Cejaregion und steigt also bis zu 9000' auf, 
aber nur auf der Ostseite der Audes.

V. Beutelthiere. — Wenn die tropischen Provinzen der al­
ten Welt nur in ihrem südöstlichen Grenzbezirke einige Beutel- 
thiere als fremdartige Glieder ihrer Fauna aufzuweisen haben, so 
gehört dagegen diese Ordnung dem tropischen Amerika als ein we­
sentlicher Bestandtheil seiner Bevölkerung zu, sowohl was die grosse 
Zahl von Arten als ihr häufiges Vorkommen anbelangt. Durch die 
Beutelthiere tritt die südamerikanische Fauna in Beziehung mit der 
australischen, doch sind es zwei ganz verschiedene Gattungen, die 
Amerika ausschließlich zustehen: Didelphys und Chironectes. Letz­
tere Gattung ist blos mit einer Art bedacht, die an die Flüsse von 
Guiana und Brasilien gewiesen ist. Erstere tritt in vielen Arten 
auf, die zum Theil ganz der heissen Region angehören, zum Theil 
aber auch in der Andeskette hoch hinaufsteigen, wie denn z. B. D. 
Azarae von J. v. Tschudi in einer Höhe von 12,000' getroffen 
wurde.

VI. Nager. — Die in grosser Menge vorhandenen Nager tra­
gen nicht wenig dazu bei, der tropischen Fauna Amerikas einen 
eigentliümlichen Charakter zu gewähren, da sie nur die 2 kosmo­
politischen Gattungen Sciurus und Lepus mit Nordamerika und der 
alten Welt gemein hat, während alle andern ihr zuständigen Gat­
tungen diesen Provinzen abgehen. Da der Boden fast allenthalben 
mit Vegetation bewachsen und von Regen befeuchtet wird, so herr­
schen unter den Nagern die über der Erde oder auf Bäumen leben­
den Gattungen vor, und die unterirdisch hausenden sind zunächst



auf die sterileren Gegenden der südwestlichen Grenze der tropischen 
Provinz gewiesen und in der Zahl ihrer Arten sehr beschränkt.

Hörnchen. Die grabenden, in den sandigen Gegenden Nord­
amerikas so überaus häutigen Gattungen aus dieser Familie [Tamias, 
Spermophilus und Arctomys] fehlen im tropischen Amerika ganz, 
auch die Flughörnchen gehen ihm ab; die Eichhörnchen allein re- 
präsentireu diese Familie. Geraume Zeit kannte man nur eine einzige 
Art derselben in ganz Südamerika, was bei der ungeheuren Aus­
dehnung der Waldungen eine höchst befremdliche Erscheinung seyn 
musste. Es hat sich jedoch in neuerer Zeit ergeben, dass man 
diese Thiere bisher nur übersehen hatte, indem seit wenig Jahren 
die Zahl der im tropischen Amerika entdeckten Arten bereits bis 
auf 9—10 gestiegen-ist, von denen , wie es scheint, keine einzige 
Art sich Höhlen unter dem Boden ausgräbt, sondern alle in den 
Wipfeln der Bäume ihren ständigen Aufenthalt nehmen. Die Grenze 
ihrer senkrechten Verbreitung fand Tschndi bereits bei 5000' über 
dem Meere.

Springer. Auch diese Familie ist mit 2 Gattungen, Dipodomys 
und Macrocolus, die bei weiterer Vergleichung vielleicht in eine 
sich verschmelzen dürften, in der tropischen amerikanischen Provinz 
repräsentirt, jedoch nur am nördlichen Ende derselben, nämlich in 
Mexiko, und hier der heissen Region, wie es scheint, angehörig, 
lieber ihre Lebensweise ist nichts bekannt.

Hasenmäuse. Diese Familie ist mit ihren 3 Gattungen ganz 
auf Südamerika beschränkt, doch halten sich nur 2 derselben, Erio- 
mys und Eagidium innerhalb der tropischen Zone auf, aber nicht 
in ihrer heissen, sondern in den gemässigten und kalten Regionen 
der Kordilleren. Eriomys Chinchilla bewohnt den Westabhang der 
Küsten-Kordillera vom 9—23° Br. Durch ganz Peru ist sie in die-

10*



sen Regionen häufig, eben so noch in Bolivia; in NordcMli wird sie 
seltner und tritt daselbst mit E. Ianiger zugleich auf, hört dann 
auf und wird im mittlern Chili von letzterer Art ganz vertreten. 
Obwohl E. Chinchilla bereits in den Vorkordilleren, die sich 
kaum eine halbe Legua von Lima zu einer Höhe von 1200' überm 
Meere erheben, vorkommt, liegt ihr Hauptsitz doch erst zwischen 
8—10,OOOz, bei 11,000 findet sie ihre obere Grenze. Die Visca- 
chas als eigentliche Alpenthiere bewohnen in Peru und Bolivia die 
Höhen zwischen 12—16,000' und nur einzelne sind es, die mitunter 
schon bei 9—10,000' gesehen werden. Lagidium Cuvieri kömmt 
nur auf der südpernaiii sähen und bolivischen Hochebene vor, wäh­
rend dagegen L. po IUpes sich einerseits über die Puna - und Kor- 
dilleraregion des mittlern und nördlichen Peru bis nach der Repub­
lik des Ecuador ausdehnt, andrerseits noch an der Ostseite der 
chiliseben Andes zwischen dem 32 u. 33° in einer Erhöhung von 
4—-5OOOz gefunden wird. Für den Pelzhandel sind die Hasenmäuse 
Thiere von grosser Bedeutung.

Schrotmäuse. Eine Familie, die in der alten Welt sehr spär­
lich, in Nordamerika gar nicht vertreten ist, dagegen in Südamerika 
zahlreich sich einstellt. Octodon Cumingii, um Valparaiso in Chili 
in grosser Menge im Flachlande hausend, geht je weiter nordwärts, 
desto höher in die Gebirge hinauf, so dass ihn Tschudi im west­
lichen Peru nur in einer Höhe von 9000' antraf. Auch O. gliroides 
ist bisher nur von der bolivischen Hochebene bekannt. Der Cucu- 
rito IPsammorgctes noctivagus] führt in den trocknen Sandhügeln 
der nördlichen Küste von Chili eine unterirdische Lebensweise, und 
gehört wohl eigentlich mehr der aussertropischen Provinz an. Die 
Ferkelratten \Capromys\ sind auf die grösseren Antillen beschränkt. — 
Die genannten Gattungen sind nicht auf der Ostseite des tropischen 
Kontinents von Amerika vorhanden, hier treten die Stachelratten 
YLoncheres und Echinomys] mit den verwandten Gattungen auf.



77

Die Lebensweise ist nicht von Allen gekannt; von Loncheres und 
Dactylomys Itat Natterer beobachtet, dass sie auf Bäumen leben, 
während Echinomys in Höhlen steckt.

Wurfmäuse. Die Natnrbescliaffenheit des tropischen Amerikas 
lässt es erwarten, dass diese, den dürren Sand- und Lehmsteppen 
ungehörige Familie hier nicht zahlreich vorhanden seyn wird. Sie 
ist auch nur durch die einzige Gattung Ctenomys*) init 2 Arten 
repräsentirt, welche erst in den südlichen Provinzen Brasiliens zum 
Vorschein kommen.

Mäuse. So überaus zahlreich die Gattungen dieser Familie auf 
der östlichen Halbkugel angehäuft sind, so spärlich sind sie es in 
Amerika, insbesondere aber wieder in dem südlichen. Hier fehlen 
erstlich die Gattungen, deren Backenzähne die Zahl f entweder 
übersteigen oder nicht erreichen. Unter den eigentlichen Mäusen 
gehn aber auch die Sippen der Rennmäuse und Wühlmäuse ganz 
ab; es sind im tropischen Amerika nur wenige Gattungen dieser Fa­
milie vorhanden, dafür aber eine grosse Anzahl von Arten. Der 
Mangel der ächten Mäuse [d/i/.s] wie der Feldmäuse [Dypudaeus^ 
ist ein wichtiges negatives Merkmal in der tropischen Fauna 
Amerikas **).

*) Lund meint zwar auch eine Art von Aulacodus gefunden zu haben, in- 
dess scheint mir diese Angabe sehr zweifelhaft.

**) Alle Arten, die zur Gattung Mus gehörig in Amerika gefunden wer­
den, scheinen erst durch die europäische Schiffahrt eingeschleppt wor­
den zu seyn, was namentlich von unserer Hausmaus, der Ratte und 
der Wanderratte gilt. Mus pilorides ist noch mit Cricetomys gambia- 
nus zu vergleichen, ob er nicht mit diesem identisch ist.

1
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Akodon, noch sehr unvollständig gekannt, ist auf der Hoch­
ebene von Peru, in einer Höhe von 14,000 Fuss zu Hause. Hes- 
peromys, in ungemein vielen Arten vorhanden, ist überhaupt in ganz 
Amerika als Ersatz unserer Mäuse und Feldmäuse angesiedelt. 
Holochilus geht aus Brasilien in die magellanische Provinz über, 
Während Reithrodon bisher nur in dieser gefunden wurde. Drymo- 
mys ist als Mittelform, die in der Beschaffenheit der Backenzähne 
den Uebergang von Hesperomys zu Mus vermittelt, interessant. Mit 
Sicherheit lässt sich über die Arten der Mäuse und ihre geographi­
sche Verbreitung im südlichen Amerika noch wenig Bestimmtes sa­
gen, da man bisher zu wenig Rücksicht auf sie genommen hat; je­
denfalls aber ist ihre Anzahl sehr beträchtlich.

Unter den Castoriuen dürfen wir den 3lyopotamus kaum mehr 
als Mitglied der tropischen Fauna bezeichnen, da er nur an der 
Südgreuze des Verbreitungsbezirkes derselben aufzutreten beginnt.

Stachelschweine. Statt der erdwühlenden Stachelschweine der 
alten Welt, stellen sich in der neuen die baumbewohnenden ein: 
Erethizon im nördlichen, Cercolabes im tropischen Amerika, und wie 
im letzteren mehrere Affengattungen mit langen Greifschwänzen ver­
sehen sind, so ist es auch mit den hier wohnenden Stachelschwei­
nen. Die meisten Arten von Cercolabes gehören der nördlichen 
Hälfte der tropischen Provinz an; am weitesten nach Norden vor­
geschoben ist C. Liebmanni aus den heissen Theilen von üfexiko. 
Die südlichste Art ist C. insidiosus, welche das südliche Brasilien 
und Paraguay bewohnt.

Hufpfötler. Eine Familie, welche blos in Südamerika gefun­
den wird und zwar zunächst in der tropischen Provinz, indem nur 
wenige Arten noch in der rnagelIaniseben auftreten. Die Arten von 
Dasyprocta sind zahlreicher als man bisher dachte und wechseln
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zum TheiI nach geographischen Entfernungen. Die m eisteh haben 
ihren Wohnsitz im Aequatorialstriche. Drisyprocta Azarae verbrei­
tet sich durch Paraguay und das südliche Brasilien. Weiter nord­
wärts wird sie an der Ostküste durch D. Aguti ersetzt, die durch den 
ganzen nördlichen TheiI von Südamerika bis ins östliche Peru sich 
fortzieht, während C. nigricans mehr auf die nordwestlichen Theile 
Brasiliens beschränkt ist und von da ebenfalls ins östliche Peru 
übergeht \D. variegata], wo sie bis an die Grenze der oberu WaId- 
uiid Cejaregion d. h. bis gegen GOOOz hinaufsteigt. Vom Amazonen­
strome rührt die D. croconota her; die D. prymnolopha soll dagegen 
aus Guiana abstammen. D. Acuschi tritt erst nordwärts des Ama- 
zouenstromes auf und verbreitet sich durch Guiana, während sie im 
nordwestlichen Brasilien durch D. Ieptura ersetzt wird.

Wie die Agutis sind auch die JDeerschweinchen in verschiede-* 
nen Arten an verschiedene Lokalitäten gebunden, aber die Arten 
sind noch nicht mit hinlänglicher Genauigkeit unterschieden. Als 
ein merkwürdiger Umstand ist es hervorzuheben, dass der wilde 
Stamm des im Hausstande lebenden Meerschweinchens [C. cobayd\ 
noch nicht hat ausgemittelt werden können. — Den höhern gebirgi­
gen Gegenden des östlichen Brasiliens gehört der Cerodon rupestris 
an, von dem Lund eine zweite Art als C saxatilis unterscheiden 
will. Noch höher hinauf geht diese Gattung auf den Hochebenen 
der Kordillerenkette, denn der Schädel, den Meyen auf dem Passe 
von Tacua nach dem Alpensee von Titicaea fand und darauf die 
Gattung Galea begründete, gehört einem Thiere von dem Genus 
Cerodou an.

Der ausgedehntesten Verbreitung erfreuen sich die beiden gröss­
ten Thiere aus der Abtheilung der tropischen Nager, der Paka und 
das Wasserschwein, indem sie Ostwärts der Anden vom karaibischen



Meere an his Iiiiiab nach Paraguay zu linden sind, letzteres selbst 
bis zum La Platastrome unter 34° Br.

Doppelzcihner. Während in Nordamerika die Anzahl der Ha­
senarten höchst beträchtlich ist, hat das tropische Amerika dagegen 
merkwürdiger Weise nur eine einzige Art, den Leptis brasiliemis, 
aufzuzeigen, der indess auf der Ostseite der Andes von Paraguay 
und dem südlichen Brasilien an bis nach Guiaua und dem östlichen 
Peru gefunden worden ist und daher wohl der ganzen tropischen 
Provinz zusteht.

VTL rLaIinliicIter.— Die Zahnlücker sind in der alten Welt nur 
spärlich repräsentirt, während sie im südlichen Amerika in grosser 
Menge und in lauter eigenthümliclien Formen auftreten, so dass sie 
einen sehr markirten Bestaudtheil in der Fauna dieser Provinz aus- 
inachen.

Zu den seltsamsten Geschöpfen gehören gleich die Vaulthierey 
zahlreich in den tropischen Urwaldungen verbreitet und unter allen 
am festesten an den Aufenthalt auf Bäumen gebunden, so dass mit 
diesen sie zugleich um ihre Existenz gebracht sind. Die Arten 
wechseln nach den Lokalitäten. Sradppus tridacfylus Guv. [B. Ai 
Wglr.] gehört StidbrasiIieii au und ist diejenige Art, welche der 
Prinz von Neuwied beschreibt. Weiter nordwärts, wahrscheinlich 
erst von Bahia an, verbreitet sich der B. cucutliger [B. giiläris] 
durch das nordöstliche Brasilien und Guiana bis an die Honduras- 
Bai, wie es den Anschein hat. Im Nordwesten Brasiliens, so wie 
im mittlern und nördlichen Peru, und wahrscheinlich weiter nord­
wärts im ehemaligen spanischen Südamerika ostwärts der Kordille­
ren tritt an seine Stelle der B. infascatus auf. B. torquatus, von 
den vorigen Arten sehr verschieden, ist in den Waldungen an der 
Seeküste von Rio Janeiro an bis zur Mündung des Para gefunden
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worden, und zieht sich von da bis in die heissen Waldthäler von 
Peru. — Choloepus didactylus gehört nur den nördlichen TheiIen 
Südamerikas an. Noch ist zu bemerken, dass die Faulthiere, als 
ächte tropische Formen, kaum bis zu 3000' Höhe aufsteigen.

Zahlreich ist die Gattung der Gürtelthiere mit Arten bedacht, 
ohne jedoch wie die der Faulthiere an die Grenzen der tropischen 
Provinz gebunden zu seyn. Zwar hält sie sich nordwärts an sel­
bige, indem nur noch in Mexiko ein Gürtelthier vor kommt, südwärts 
aber greift die Gattung weit hinaus, indem Dasypus villosus und 
minutus bei Bahia Bianca unter 39°, letzterer sogar noch bei S. Cruz 
unter 50° Br. von Darwin gefunden wurde. In senkrechter Erhe­
bung ist den Gürtelthieren gleich den Faulthieren ihre Grenze bei 
3000' gesteckt.

Fast ganz auf die tropische Provinz beschränkt bleibt die Gat­
tung der Ameisenfresser und tritt auch nicht aus der heissen Re­
gion heraus, da sie höchstens bis zu 2000' aufsteigt. Myrmecophaga 
jiibata ist vom karaibischen Meere bis zum Ia Plata verbreitet, und 
M. Ietradactyla hat ein fast nicht minder grosses Wohngebiet, denn 
wenn dieses sich auch nicht ganz so weit südwärts erstreckt, so 
nimmt es dafür die ganze Waldregion von Peru ein, wo die vorige 
Art sich nicht zeigt. Dagegen gehört M. didactyla nur den nörd­
lichen Theilen der tropischen Provinz, von dein nordöstlichen Brasi­
lien und Guiana an bis nach Peru, und wird südwärts nicht den 
10° überschreiten.

VIII. Hufthiere. — An Hufthieren ist das tropische Amerika 
überaus arm und steht in dieser Beziehung nicht blos den tropischen 
Provinzen der alten Welt weit nach, sondern kommt selbst nicht 
einmal Nordamerika gleich. Einhufer fehlen ganz. Dickhäuter sind
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nur in 2 Gattungen vorhanden, von denen Tapirm mit Indien ge­
mein, Dicotyles der Ersatz, für die Schweine der alten Welt ist. 
Der gemeine Tapir [ Tapirus Suillus] ist vom 12° η. B. an durch 
das ganze tropische Amerika bis hinab nach Patagonien verbreitet 
und hat sich selbst ins tiefe Magdalenen- und Chauca-Thal einen 
Weg gebahnt. Höher als 3000' wird er nicht mehr getroffen, wäh­
rend dagegen der langhaarige Tapir [T. villosus] lediglich auf die 
kalten Regionen der Andeskette im nördlichen TheiIe des tropischen 
Amerikas beschränkt ist. — Dicotyles torc/uatus ist über die ganze 
Provinz in ihrer weitesten Ausdehnung vertheilt, indem er vom Red 
River in den südlichen Theilen der Vereinigten Staaten au durch 
Mexiko, Nicaragua, Panama, Guiana, Brasilien, Peru und Para­
guay zu finden ist. Dicotyles albirostris geht südwärts eben so 
weit herab und ist hier häufiger als die andere Art, doch scheint 
er nordwärts nicht so weit zu reichen, obwohl er im brittischen 
Guiaua und in Peru nicht selten gefunden wurde. Die Höhengrenze 
der Nabelschweine ist bei 2800'.

Auch die Wiederkäuer haben sich in Südamerika nur mit 
2 Gattungen, Auchenia und Cervus eingestellt, wovon aber die er- 
stere, als zur Ausdauer in der heissen Region ganz unfähig, inner­
halb der tropischen Zone nur in der Alpenregiou sich halten kann, 
während sie ausserhalb derselben nach Süden zu immer tiefer in 
den Gebirgen herabsteigt, bis sie endlich gegen die Mageliansstrasse 
eine Temperatur findet, die es ihr möglich macht in den Ebenen 
nach Behagen herumzustreifen. Ihre Arten und deren Verbreitungs­
grenzen sind erst neuerlichst durch die genauen Beobachtungen 
J. v. Tschudi’s festgestellt worden und wir haben darnach zwei 
wildlebende Arten [Guanako und Vikunna], und zwei nur im Haus­
stände vorkommende [Lama und Pako] zu unterscheiden. Das Gua- 
nako streift in den Hochebenen der ganzen südamerikanischen An- 
deskette und des südpatagonischen Flachlandes bis zur MagelIans-



stra»se umher. Das gemeine Lama dagegen ist nur auf die halbe 
Ausdehnung dieses Erdstrichs beschränkt. Um den Gebirgskno- 
ten von Asangara ist sein wahres Vaterland und es erreicht dort 
sein Maximum sowohl an Individuenzahl als an Körperentwicklong; 
schon in Mittelpern werden die Lamas selten und müssen von Sü­
den her eingeführt werden und in Nordperu verschwinden sie ganz. 
Noch beschränkter ist das Wohngebiet des Pakos, denn schon in 
Mittelperu hat es seine Nord- und im mittlern Bolivia seine Süd­
grenze. Eine ausgedehntere Verbreitung, jedoch beschränkter als 
die des Guanako, hat die Vikimna, indem sie vom südlichen Theil 
der Republik Ecuador durch ganz Peru bis in den mittlern Theil 
von Peru vorkommt.

Bei diesen vier Arten beginnt im tropischen Theil der Andes­
kette ihre wahre Heimath erst bei 13000' Meereshöhe; von hier aus 
steigen sie bis über 16000', so weit sie Nahrung finden. In Peru 
gehn die beiden wilden Arten nie unter die angegebene Höhe her­
ab, während die beiden im Hausstande gehaltenen öfters in den Wür­
mern Thälern leben müssen, wo sie sich aber nie wohl befinden. 
Am Westabhange der Kordilleren trifft man die Lamas zuweilen 
schon bei einer Meereshöhe von 3000', jedoch nur während der 
feuchten Jahreszeit; am Ostabhange werden sie mitunter bis an den 
Rand der heissen Urwälder herabgetrieben, gehn aber daselbst bei 
einem Verweilen von mehreren Tagen bald darauf.

Auch unter den Hirschen gibt es eine Art, Cervns antisiensis, 
die gleich den Lamas nur die Alpenregion der Andes bewohnt, und 
zuerst in Bolivien in einer Höhe von 12000', nunmehr auch in Peru 
zwischen 14—16000' Höhe überm Meere gefunden wurde- Die an­
dern Arten gehören den heissen Regionen an und haben sämmtlich 
eine weite Verbreitung.



IX. Meeressäugthiere. — Robben fehlen an der Ostküste 
des tropischen Amerikas ganz, stellen sich dagegen an der West­
küste ein, und zwar, wie v. Tschudi angibt, in 4 Arten, die sämmt- 
Iich der Gattung Otaria angehörig sind.

Den Mangel der Robben auf der Ostseite ersetzen hier die La­
mantins, welche, wo sie nicht ausgerottet wurden, längs der gan­
zen tropischen Küste bis nach Florida und in den grossem Flüssen 
derselben sich aufhalten und zwar in zwei Arten : Manatus au- 
stralis und .1/. Iatirostris, wovon die erstere die südliche, die an­
dere die nördliche Hälfte des genannten Striches bewohnt.

Vom Pottfisch und den südlichen Wallfischen werden bisweilen 
die Küsten des tropischen Amerikas besucht. Charakteristisch für 
diese Provinz ist der Oelphimis amazonicus Spix \Jnia boliviensis 
D Orb.], der lediglich die süssen Gewässer bewohnt und im Amazo­
nenstrom so weit hinaufsteigt, dass er selbst in allen Flüssen der 
bolivischen Provinz Moxos bis gegen den Fass der östlichen Kor­
dilleren sich aufhält. Auch im obern Orinoko, selbst noch bei einer 
Entfernung von mehr als 300 Stunden von der Küste, traf A. v. 
Humboldt eine Menge Delphine an, von denen jedoch eine nähere 
Kenntniss fehlt. So hat denn auch das tropische Amerika seinen 
eignen Süsswasser - Delphin, wie das tropische Asien im Delphinus 
gangetieus ebenfalls einen solchen besitzt.



III. IL a p i t e 1.

Südliche Zone.

Während die beiden ersten Zonen, welche wir als Hauptab­
schnitten! den eigenthümlichen Verhältnissen der Säugthier-Verbreitung 
angenommen haben, so ziemlich mit den in der Geographie gültigen 
Zonen zusammenfalleu, hört diese Uebereinstimmung mit unserer 
dritten Thierzone, der südlichen, plötzlich auf. Zwar für die west­
liche Halbkugel besteht diese Uebereinstimmung noch, denn die Gren­
zen unserer magellanisehen Thierprovinz sind noch immer einiger- 
massen entsprechend denen, welche die physikalische Geographie 
für die gemässigte Zone Südamerikas festgesetzt hat; auf der öst­
lichen Halbkugel jedoch gehen diese Bestimmungen ganz auseinan­
der. Auf der europäisch - afrikanischen Hälfte derselben ist kein 
Raum gegeben, der der südlichen Zone zugewiesen werden könnte, 
indem Afrika sich südwärts nicht so weit über die Tropenzone hin­
aus verlängert, dass die Bedingungen zur Entwicklung einer eigen- 
thümlicheu Säugthier -Fauna vorhanden wären. Anders verhält es 
sich mit der asiatisch-australischen Hälfte der östlichen Halbkugel; 
dieselbe verlängert sich nicht blos viel weiter gegen Süden, sondern 
wendet auch dieser Himmelsgegend eine weit breitere Fläche zu, 
so dass ausserhalb der Tropen Raum genug zur Entwicklung einer 
eigenthümlichen Säugthier - Fauna gegeben ist. Gleichwohl hat sich 
hier in der südlich gemässigten Zone [nach geographischer Bestim­
mung] eine solche im Gegensätze zur tropischen nicht ausgebildet, 
denn wenn auch in der tropischen Abtheilung des australischen Welt- 
theils andere Arten und zum Theil auch andere Gattungen als in 
der gemässigten auftreten, so liegt ihnen allen doch ein gemeinsamer



Typus zu Grunde, der sich zugleich von dem aller andern Thier­
provinzen so scharf absondert, dass man gar nicht anders kann als 
den ganzen australischen Welttheil, trotz der in seinen klimatischen 
und physikalischen Verhältnissen bestehenden Verschiedenartigkeit, 
als eine einzige grosse Thierprovinz zu erklären.

In solcher Weise erhalten wir zwei Provinzen: die australische 
und die magellanische oder die gemässigte südamerikanische. Die­
sen wäre noch eine dritte zuzufügen, die südliche Polarprovinz, auf 
deren Ausscheidung ich mich nur deshalb nicht eingelassen habe, 
theils weil wir noch zu wenig von ihr wissen, theils weil sie sicher­
lich keine Landthiere besitzt, und die Meeressäugthiere zum gröss­
ten Theile die nämlichen sind, welche an den Küsten Südamerikas, 
Südafrikas und Australiens gefunden werden.

1) Australien.

Australien mit seinen zahllosen Inselgruppen in der Südsee hat, 
wie eben erwähnt, einen höchst eigenthümliclien therologischen Cha­
rakter. Der unter dem Namen Polynesien begriffenen Inselwelt der 
Südsee gehen Land-Säugthiere, mit Ausnahme einer oder der an­
dern Art von Handflüglern, gänzlich ab. Selbst auf der grossen In­
selgruppe von Neuseeland; deren Nordinsel wenigstens in naturhi­
storischer Hinsicht ziemlich gekannt ist, hat man nicht mehr als zwei 
ursprüngliche Säugthierarten, eine Fledermatts [Vespertilio tubercula- 
tus Forst.} und eine Ratte gefunden. Ein solcher Mangel besteht *)

*) Die Schilderung der südlichen Polar-Fauna kann nur dann vorgenom­
men werden, wenn die dermalen in der Publikation begriffenen Bei- 
sewerke von Ross, Wilkes und d’Urville vollständig erschienen sind.



nun freilich nicht auf den beiden grössten Ländermassen dieses Welt- 
theils, nämlich auf Neuguinea und Neuholland nebst Vandiememland; 
aber dieser Säugthier - Fauna wird ihr Charakter durch eine Ord­
nung von Thieren ertheilt, welche den übrigen Theilen der alten 
Welt abgeht und in Amerika nur eine sehr einförmige Repräsenta­
tion durch die Beutelratten findet. Die Ordnung der Beutelthiere 
ist es, welche den markirtesten Zug in der Physiognomik der gan­
zen australischen Fauna ausmacht.

Das indische Festland ist noch ganz ohne Beutelthiere; das­
selbe ist der Fall mit Sumatra, Java und Borneo. Im Yorschreiten 
gegen Osten ist Celebes die erste Insel, auf welcher sich Vorläu­
fer von der grossen Ordnung der Beutelthiere ein stellen und ihre 
Zahl nimmt mit der Annäherung an Neuholland zu, wie diess nach­
stehende, von S. Müller entlehnte Tabelle anzeigt.

I
Gattung. Celebes. Timor. Amhoina. Neuguinea.

PHASCOGALE
PERAMELES
PHALANGISTA

PETAURUS
DORGOPSIS
DENDROLAGUS

ursina

cavifrons

chrysorrhos
maculata
cavifrons

melas
doreyana

maculata

sciureus
Brunii
ursinus
inustus

Auf Celebes und Timor sind die Beutelthiere noch fremdartige 
und zugleich seltene Glieder in der indischen Fauna; der Charakter 
der letzteren ist überwiegend. Auf der kleinen Insel Amboina ist 
diess schon nicht mehr der Fall; die Arten der Beutelthiere mehren 
sich, dagegen sind die Affen und Katzen ganz verschwunden. In-



dess ist es doch nur eine einzige Gattung von Marsupialien, die 
hier zum Vorschein kommt, nämlich die Fhalangisten und zwar nur 
in der Lntergattung Ceonyx, welche dem australischen Kontinent 
ganz abgeht und nur von Celebes und Timor über die Molukken, 
und Neuguinea bis nach Neuirland sich verbreitet. Auf Neuguinea 
ist bereits jede Erinnerung an die indische Säugthier- Fauna ver­
schwunden, der Charakter der australischen Fauna in grösster Ent­
schiedenheit und Ausschliesslichkeit ausgeprägt.

Wenn wir auch noch weit davon entfernt sind, ein vollständi­
ges Bild der Fauna Neuguineas uns Vorhalten zu können, so ist es 
immerhin charakteristisch, dass unter den bisher von dieser grossen 
Insel erlangten Säugthieren fast keine andern als Beutelthiere be­
findlich waren, denn Sus papuensis, was aber wahrscheinlich ein­
geführt und wieder verwildert ist, ist die einzige von daher be­
kannte Art, die nicht zu dieser Ordnung gehört. Da die Papuas 
an einigen Punkten mit Thieren einen förmlichen Handel treiben, so 
darf der I instand, dass sie keine andern als Beutelthiere herbeige­
schleppt haben, wohl als Beweis gelten, dass diese die hervorste­
chendsten Glieder in ihrer Säugthier-Fauna ausmachen und dass, 
wenn auch aus andern Ordnungen noch welche Vorkommen, diesel­
ben wenigstens nichts Ausgezeichnetes an sich tragen.

Obschon aber der Charakter der neuguineischen Säugthier- 
Fauna ein acht australischer ist, so hat er doch im Vergleich zur 
Thierbevölkerung Neuhollands wieder so viel Eigenthümliches, dass 
er jedenfalls eine eigne Unterprovinz anzeigt. Mit Neuholland ge­
mein ist nur eine einzige Art, der Petaurus sciureus. Die beiden 
Gattungen Phascologale und Perameles sind zwar ebenfalls mit Neu­
holland gemein, aber die von ihnen auf Neuguinea Vorkommen den 
beiden Arten sind nur dieser Insel zuständig. Von Phalangisten 
kommt blos die Untergattung Ceonyx vor, die, wie eben erwähnt,



auf Neuholland fehlt, und hier dagegen durch die Untergattung Tri- 
chiurus ersetzt wird. Die neuholländischen Kängurus sind auf Neu­
guinea zwar ebenfalls repräsentirt, jedoch in zwei Gattungen \Dor- 
copsis und Dendrolagm\, die dem australischen Festlande gänzlich 
fremd sind.

Gehen wir über nach Neuhollanä, so lernen wir hier die au­
stralische Säugthier-Fauna in ihrer grössten Entwicklung kennen, 
Nachstehende Tabelle gibt von ihr ein übersichtliches Bild. *)

*) Zu Grunde gelegt hierbei ist die Tabelle, welche J. E. Gray in Grey1S 
journals of two expedit. of discovery in North-West and Western Aus- 
tralia. Lond. 1841. II. p. 400 mittheilte, wobei ich die nöthigen Nachträge 
und einige Berichtigungen zugefügt habe. In der Rubrik Nordwest- 
und Nordaustralien bedeutet das beigesetzte N, dass die Art der letzt­
genannten Abtheilung zuständig ist.
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I Gattung. Südost-
Auslralien,

Süd-
Australien.

Südivest-
Australien.

Nordw est 
lind

Nord-Austr.
Van

Oiemensland.

PTEROPUS poliocephalus ? poliocepha-
RHINOLOPH. 
N ΪΟΤΟΡΗΙ-

mcgaphyllus Ius

LUS

VESPERT I-

^ GeoiFroyi 
/paciiicus

(GeofFroyi
(paciiicus

LIO morio ?
[SCOTOPHIL.] GouIdii Gouldii

DTSOPES

australis
pumilus

australis australis australis

norfolkensis? N australis N

CANIS Dingo Dingo

THYLAC1NUS cynocephal.
DASYURUS

GeofFroyi

(Maugei
(viverrinus

hallücatus N.

ursinus
macrurus

PHASCOLO-
{Maug ei
I viverrinus

GALE penicillata penicillata
calurus
crassicaudata

)mmima
rufigaster affinis

lavipes ipicalis?
murina

Ieucogaster

ANTECHINUS 3 species.

(albipes 
(leucopus ?

MYRMECOB. Pasciatus

rufus?
PERAMELES aasuta

obesula Γ)besula
Tiacrura

ribcsula



Gattung. Südost-
Australien.

Süd-
Australien.

Sudwest- JSordwest- 
Austr alien. \ KorT-Amtr.

PEBAMELES fusciventer
arenaria?

CHOEBOPUS

TABSIPES
PHALAN-

GlSTA

fasciata

ccaudatus

vulpina

fasciata

Harveyi
castanotis
ecaudatus
rostratus

Iagotis

xanthopus
canina
Cooliii 
melanura ?

Coohii

PETAUBUS itaguanoides 
(leucogaster 

macrurus 
Peronii ? 
flaviventer 
sciureus 
breviceps

coneinna

PHASCOLAB
GTOS

HALMATU­
BUS

a) MACR.OPUS

pygmaeus

fuscus

giganteus

rufus

giganteus

rufus
fuliginosus

ocydromus

lunatus
gracilis

ß) HALMA TUR.
fraenatus
Parryi

rufo-griseus

nemoralis

(irma
Jmanicatus

ruficollis
Houtmannii

IThetidis
(Eugenii

(Thetidis 
> Eugenii ?

Van
Diemensland.

ariel N.

melanops ? 
unguifer

Bennettii 
leptonyx ?

agilis N. 
Binoe N

Gunnii

vulpina
fuliginosa

viverrina

gliriformis

giganteus

Billardieri



Gattung. Sü dost- Süd- Südwest- Nordwest-
Australien. Australien. Australien. und

Nord-Austr. Diemensland.

ß) HALMATUR.

dorsalis

dama
brachyurus

parma
derbianus derbianus

y) OSPHRAN- fasciatus
TER robustus - antilopinusN

isabellinus
5) PETROGALE penicillatus

brachyotis
lateralis

inornatus N.
concinnus

HYPSIPHYM-
NUS

a) LAGOR-
EHESTES leporoides

albipilis
hirsutus

conspicillatus

/3) HYPS1PR. minor
Cilbertii
platyops

minor

y) BETTONGIA penicillatus
Ogilbyi

cuniculus
Whitei

Grayi
rufescens

fasciatus
campestris

PHASGO-
LOMYS fossor fossor fossor

TACIIYGLOS-
SUS hystrix

setosus? setosus
ORNITHO-

RHYNCHUS paradoxus paradoxus

HYDROMYS

MUS

chrysogaster chrysogaster chrysogaster
leucogaster

hirsutus N
setifer

fuscipes
penicillatusN



Gattung. Südost-
Auslralien.

1'
Süd-

Australien.
Südwest-

Australien.
Nordwest-

und
Nord-Austr.

Van
Diemensland.

MUS IutrcoIa Iutreola Iutreola

HAPALOTIS

PSEUDOMYS

Gouldii

Novae HolIan- 
diae

etc.
albipes
Mitchellii

australis

Greyi

adelaidensis

Gouldii

delicatulus
N?

LEPTONYX 
CYSTOPHO- 

I RA
OTARIA

leopardinus

prohoscidea

cinerea [ursina]

leopardinus

jubata
australis

Lamarii ?

australis

HALICORE
balaena antarctica

cetacca N

longimana

PHYSETER macrocephalus macrocephalus macrocepha­
lus

(delphinus malayanus
superciliosus
Peronii

Die vorstehende Tabelle spricht für die therologischen Ver­
hältnisse Neuhollands und des ihm am nächsten verwandten V an- 
diemenslandes so deutlich, dass nur Weniges zur Erläuterung nö- 
tbig ist.

Obschon die neuholländische Flora eine höchst ausgezeichnete 
und eigenthümliche ist, so ist sie doch von der indischen nicht scharf



abgeischnitten. Nicht blos hat NeuholIand auch noch Palmen in sechs 
Arten aufzuvveisen — selbst Neuseeland besitzt eine Art an der 
Areca sapida —·, sondern die Flora der tropischen Zone Australiens 
bat noch eine grosse Aehnlichkeit mit der indischen, die sich bis 
auf die Identität mehrerer Arten erstreckt, so dass, wie Schouw 
bemerkt, die Eigenthümlichkeit der neuholländischen Flora in ihrer 
vollen Stärke erst in der temperirten Zone hervortritt. Diess ist 
total anders mit der Säugthier-Fauna; sie ist in ihrer ganzen Aus­
breitung über Neuholland und VandiemensIand scharf und durchgän­
gig von der indischen abgeschnitten und steht überhaupt in keiner 
Verwandtschaft mit irgend einer andern. Die australische Säugthier- 
Fauna ist eine Welt für sich.

Wie schon gesagt sind es die Meutelthiere, die dieser Fauna 
ihren eigentümlichen und isolirten Charakter in einem Maasse ver­
leihen, dass daneben fast alle andern Ordnungen verschwinden oder 
doch nur in einem verkümmerten Zustande sich zeigen. Gänzlich 
fehlen alle Affen, obschon Australien noch zum grossen Theile der 
heissen Zone zufällt. Die Raubthiere, deren Bestand schon auf den 
Molukken sehr reduzirt ist, fallen ganz aus; der Dingo, ihr einzi­
ger Repräsentant, ist wahrscheinlich mit dem Menschen erst einge­
wandert. Von den Hufthieren, die in allen andern Thierprovinzen 
zu den ausgezeichnetsten Gliedern der Fauna gehören, ist in ganz 
Neuholland keine Spur vorhanden. Selbst von den Zahnliickern, 
die sonst überall in der tropischen Zone sich einstellen, kann es 
angestritten werden, ob man sie hier anerkennen darf, da die bei­
den Gattungen, die man ihnen zurechnen könnte, sich nur unter der 
Form von Beutelthiereii darstellen. So bleiben uns unter den Land- 
säugthieren nur noch zwei Ordnungen, die mit den Marsupialien 
in keiner Verwandtschaft stehen: die Fledermäuse und Nager. Er- 
stere gehören lediglich zu Gattungen, die ohnediess der östlichen 
Halbkugel zuständig sind und bieten also nichts Ausgezeichnetes für



die ueuholländische F^auna dar. Diess gilt unter den Nagern auch 
von der Gattung Mus, dagegen sind die drei andern Gattungen die­
ser Ordnung: HydrQmys, Hapalotis und Pseudomys ausschliesslich 
auf Australien angewiesen.

Am reichsten sind die Iieutelthiere bedacht, denn unter den 
131 Arten Landthieren, die von Neuholland und Vandiemensland 
dermalen bekannt sind, gehören nicht weniger als 102 den Marsu- 
pialien an. Wie an Zahl, so sind sie auch zum Theil an Grösse 
die hervorstechendsten Formen dieser Fauna, neben welchen die an­
dern längere Zeit fast ganz tibersehen wurden. Die Mannigfaltig­
keit, die sich in ihren Formen kund gibt, lässt es zu, dass die 
durch sie verdrängten Ordnungen innerhalb der Sphäre der Beutel­
thier e selbst durch Repräsentanten vertreten werden. So liuden die 
Affen, oder näher noch die Halbaffen, in den bäumbewohuenden und 
damnenfüssigen Phytophagen: Phalangista, Petaums und Phasco- 
larctos ihr Analogon; die Insektivoren sind durch Myrniecobius und 
Tarsipes, die Fleischfresser durch Thylacinus und Dasyurus vertre­
ten, von welch letzteren der erstere unter den eingeführten Scha­
fen wTie ein Wolf würgt und daher von den Kolonisten den Namen 
des Tigers und der Hyäne erhalten hat. Die Kängurus erinnern in 
mehreren Stücken an die Hufthiere. Zwischen Schneide- und Ba­
ckenzähnen bleibt bei ihnen eine Lücke wie bei den Wiederkäuern, 
die hintern Backenzähne sind denen von diesen und dem Tapir ähn­
lich; an zwei Zehen der Hinterfüsse finden sich hufartige Nägel, 
der Magen ist zusammengesetzt und es ist selbst eine Art Wieder­
käuen beobachtet worden. Was die Zahnlücken anbelangt, so tre­
ten die Schnabelthiere [Ornithorhynchus und Tachyglossus] denselben 
so nahe, dass sie von den meisten Zoologen ihnen noch zugerech­
net werden. Durch besondere Grösse ist übrigens keine Art aus­
gezeichnet und es steht in dieser Beziehung Australien allen andern 
Thierprovinzen nach.



Hinsichtlich der geographischen Verbreitung der Beutelthiere 
über Australien zeigt die Tabelle, dass die einzelnen Arten eben­
falls nicht den ganzen Kontinent erfüllen, sondern in bestimmten 
Grenzen festgehalten sind. So sind die Arten der tropischen Zone 
durchgängig von denen der gemässigten verschieden; von denen des 
Südostens finden sich viele im Südwesten nicht wieder. Vandie- 
mensland schliesst sich mit seiner Fauna zunächst an den Südosten 
an, hat aber nicht blos mehrere eigentümliche Arten, sondern in 
dem Thylacinus auch eine sehr ausgezeichnete Gattung, die dem 
Kontinent ganz abgeht. Es sind demnach sehr deutlich in der au­
stralischen Fauna Unterprovinzen angedeutet, deren scharfe Umgren­
zung jedoch künftiger Zeit Vorbehalten bleiben muss.

Hie Meeressäugthiere, um von diesen auch Einiges zu sagen, 
stellen sich an den Küsten Neuhollands und Neuseelands in grosser 
Menge ein, so dass sie Gelegenheit zu einem ausgedehnten und 
wichtigen Fangbetriebe geben.

2) Magellanische Provinz oder gemässigtes Südamerika.

Mit diesem Namen kann man die südwärts der tropischen Pro­
vinz von Amerika liegende Südspitze bezeichnen, welche eine an­
dere Bodenbeschaffenheit mit einer verschiedenen Flora und Fauna 
darbietet. *)

*) -^c Schilderung der physikalischen und klimatischen Beschaffenheit des 
gemässigten Südamerikas ist entnommen aus Darwin’'s Zoology of the 
voyage of H4 M. S. Beagle und aus DOrbignytS Voyage dans l’Ameri- 
que meridionale,
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An der Ostküste südwärts herabgehend hören die Palmen und 
init ihnen viele andere tropische Formen des Pflanzenreichs zwischen 
dem 34 u. 35° s- Br. auf; die Bäume werden niedriger und seltener 
und erleiden einen periodischen BIattfaIl, neben tropischen Pflanzen­
formen treten europäische auf. Weiter landeinwärts gehört die Pro­
vinz Corrientes zwischen dem 27. und 30. Breitengrade, mit fla­
chem Boden und reich an fruchtbarem Acker- und Weideland und 
prachtvollen Waldungen noch ganz der tropischen Region an; in ih­
rem Wildstande finden sich Brüllaffen, Jaguare, Meerschweinchen, 
Nabelschweine, BeuteItbiere, Stinkthiere, seltner Tapire. In der 
Provinz Eutre Rlos mit gleichfalls flachem Boden entfernt sich die 
Vegetation schon mehr von der tropischen und ist der der Banda 
oriental ähnlich; die Affen sind ganz verschwunden, der Tapir ist 
selten, und die glänzenden Arten der tropischen Vögel sind meisten- 
theils zurückgeblieben. Hier treten wir also bereits in theologi­
scher Beziehung in die Provinz ein, die wir als magellanische be­
zeichnet haben. Die Gegenden um den La Plafastrom bestehen 
entweder aus einer wellenförmigen, mit Rasen überzogenen Fläche, 
oder aus vollkommenen Ebenen mit unermesslichen Beeten von Di­
steln. Bäume fehlen ganz, ausser an den Ufern der Flüsse, doch 
gibt es Gebüsche in einigen Thälern der mehr hügeligen TheiIe der 
Banda oriental. Während des Winters und Frühlings fällt viel Re­
gen und die Rasenflächen [Pampas] sind alsdann grün; im Sommer 
bekommt aber die Gegend ein versengtes braunes Ansehen.

Weiter gegen Süden nimmt die Vegetation noch mehr ab. Das 
Patagonenland, vom Rio Negro bis zur Mageliansstrasse und vom 
atlantischen Ozean bis zum OstabfalIe der Kordilleren sich ausdeh­
nend, ist allenthalben durch die traurige Beschaffenheit seiner Land­
schaften charakterisirt. Wüste Ebenen, oft mit Meerconckylien über­
streut, sind nur selten von Hügeln von Porphyr oder andern kry- 
stallinischen Gebirgsarten durchzogen. Einzelne Stellen sind mit 
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hartem Grase und krüppeligem Buschwerke he wachsen, und in den 
flachen und breiten Thälern vereinen sich bisweilen stachelige Zwerg­
bäume mit spärlichem Laube zu Dickichten, in welchen die wenigen 
Vögel dieser sterilen Gegenden einen Berge- und Brüteort finden. 
Wasser ist ungemein selten und schmeckt, zumal da wo es Lachen 
bildet, wie Seewasser. Der Himmel ist im Sommer wolkenlos und 
daher die Hitze beträchtlich, während die Winter bisweilen strenge 
ausfallen, die Nächte immer sehr kalt sind.

Einen ganz andern Charakter hat das Feuerland. Es kann 
mit einer hohen, theilweise ins Meer versenkten Gebirgskette ver­
glichen werden, die allenthalben, mit Ausnahme der Westküste bis 
nahe an die Schneegrenze von undurchdringlichen Waldungen, wel­
che ihr Laub nicht regelmässig abwerfen, besetzt sind. Das Klima 
ist ein insulares; die Winter sind nicht ausserordentlich kalt, wäh­
rend die Sommer trübe, stürmisch und selten von den Strahlen der 
Sonne erhellt sind. Regen fällt zu allen Zeiten in Ueberfluss. Die 
Falklands-Imeln haben dasselbe Klima, aber ihre Oberfläche bietet 
auch nicht einen einzigen Baum dar, sondern ein dürres und grobes 
Gras mit einigen niedern Büschen.

Die Westküste Patagoniens hat eine ähnliche Beschaffenheit wie 
Feuerland. Die Luft ist trübe, stürmisch und ungemein feucht, wes­
halb auch das Land mit einer fast undurchdringlichen Waldung be­
deckt ist. Obgleich die Temperatur in den nördlichen Gegenden hö­
her ist als in der Mageliansstrasse, so ist sie doch viel geringer, 
als man es von solchen Breitegraden erwarten sollte, und wiewohl 
die Vegetation der nördlichen Hälfte von der der südlichen merk­
lich verschieden ist, so hat dagegen die Fauna einen sehr einförmi­
gen Charakter. Nach dem Gesagten zeigt Patagonien westwärts 
und ostwärts der Kordilleren eine sehr verschiedenartige Beschaf­
fenheit. Während auf jener Seite schwere Wolken von den West-



winden getrieben werden und das Land mit dichten Waidimgen be­
deckt ist, breitet sich auf der andern Seite der Kordilleren ein hei­
terer trockener Himmel über weite öde Ebenen aus.

Der physikalische Charakter der Westküste ändert sich aber­
mals mit dem Eintritte in Chili. Im südlichen Theile, um Concep- 
cion, ist das Ivand mehr eben und gut bewässert; schöne Wälder 
wechseln mit Weiden und kultivirten Feldern ab. Im mittlern Tiieile 
fängt das Land an bergiger und dürrer zu werden; um Valparaiso 
und St. Jago, wo die Gegend einen alpinen Charakter hat, ist zwar 
im Winter der Regen noch häufig, aber während des langen Som­
mers erquickt niemals ein Schauer das -verbrannte Erdreich. Nörd­
lich von Valparaiso wird das Klima immer trockener und das Land 
daher öder; jenseits des Thaies von Coquimbo unter 30° Br. ist es 
kaum mehr bewohnbar, ausser in einigen Thälern mit künstlicher 
Bewässerung. Die Kordillerenkette, welche Chiii im Osten begrenzt, 
bringt in den Charakter der Fauna und Flora Abwechslung und 
Mannigfaltigkeit.

Als Nordgrenze der magellauischen Provinz werden wir auf 
der Ostseite ohngefähr den 30° Grad annehnien dürfen, wo die Pam­
pas als vorherrschende Bildung auftreten. Au der Westseite wer­
den wir aber, wenigstens für das Innere des Landes, wohl höher 
damit liinaufrüdken müssen, bis zur Wüste von Atacama, da das 
nördliche Chili nicht nur einen mehr alpinen Charakter an sich trägt, 
sondern demgemäss auch unter seinen Säugthieren, wie sie Molina 
uns schildert, keine tropischen Formen hervorbringt. Streng ge­
nommen dürften wir zur mägellatdschen Provinz auch noch die ganze 
alpine Region der tropischen Kordillerenkette rechnen, da sie sich 
ihrem klimatischen und zoologischen Charakter nach enge an den 
des Patagonenlandes anschliesst.
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Der therologische Charakter der magellanischen Provinz wird 
theils durch den gänzlichen Mangel oder das allmählige Verschwin­
den der tropischen Typen, theils durch das Auftreten anderer, nur 
dieser Provinz eigentümlichen Formen bestimmt. Die Alfen, Faul- 
thiere, Phyllostomeu, Cuatis, Stachelratten und andere sind nicht 
mit übergewandert; andere, wie mehrere Raubthiere, Nabelschweine, 
Hirsche u. s. w. sind zwar aus der tropischen Zone mit in die ge­
mässigte übergetreten, aber sie bleiben immer mehr zurück und süd­
wärts des Rio Negro sind sie fast alle verschwunden. Dagegen 
erscheinen eigentümliche Formen, welche der tropischen Zone ganz 
abgehen, theils in besonderen Gattungen, wie Dolichotis, Reithro- 
don, Psammoryctes, Lagosiomus, theils in eignen Arten, wie Me- 
phitis paiagonica, Felis pajeros und mehrere Arten von Hunden und 
Gürteltieren. Die Lamas, Coypu’s und Chinchillinen haben hier 
ihren Hauptsitz. Der Mangel aller Waldungen im grössten Theile 
dieser Provinz bedingt von selbst ein Fehlen aller baumbewohnenden 
oder überhaupt nur an selbige gebundenen Säugthiere; und wo sich 
auch Wälder, wie auf dem Feuerlande und der Westküste Pata­
goniens einstellen, tritt doch die klimatische Beschaffenheit diesen 
Thieren feindlich entgegen. Die Ungeheuern Steppen lassen auf 
eiue reichliche Bevölkerung von grabenden Nagern scbliessen und 
sie machen in der That die Hauptbevölkerung ans. Das meiste Le­
ben ist in der Nähe der tropischen Zone entwickelt,· je weiter nach 
Süden hinab, um desto mehr mindert es sich, bis zuletzt auf den 
kleinen Eilanden in der Nähe des Kap Horns nur noch ein Fuchs 
und eine Maus die ganze ständige Landbevölkerung repräsentirt.

Vergleicht man die Fauna der beiden gemässigten Zonen des 
grossen amerikanischen Kontinents miteinander, so findet man zwi­
schen ihnen eine totale Verschiedenheit. Nicht blos erweist sich 
die südliche Zone hinsichtlich der Zahl und Grösse ihrer Säugthier- 
Arten als weit hinter der nördlichen zurückstehend, sondern es sind



diese auch von einem ganz andern Charakter und alle die auszeieh- 
uenden Formen der letztem gehen der erstem ab. Zwar haben 
beide Zonen allerdings gewisse Gattungen miteinander gemein, aber 
es sind diese entweder, wie Vespertilio, Lutra, Canis, Felis, über­
haupt kosmopolitischer Art, oder sie sind doch wenigstens, wie Me- 
pbitis, Didelphys, Hesperomys, Dasypus, dem ganzen amerikani­
schen Kontinente eigenthümlich und also ftir keine der grossen Thier- 
provinzen desselben etwas Charakteristisches. Dagegen gehen der 
magellanischen Provinz alle die Typen ab, welche die gemässigte 
Zone Nordamerikas von der der alten Welt unterscheiden, und über- 
diess fehlen ihr unter denen, welche beide letztere miteinander ge­
mein haben, die in Nordamerika so häufigen Insektenfresser, Eich­
hörnchen, Marder, Wühlmäuse [Hypudaeus], Hasen und fast alle 
Hirsche. Sind gleich beide gemässigte Zonen Amerikas, die nörd­
liche wie die südliche, für den Pelzhandel wichtig, so gründet sich 
dieser doch in jeder der beiden grossen Provinzen auf andere Thiere. 
Im gemässigten Nordamerika sind es hauptsächlich Raubthiere und 
verhältnissmässig nur wenige Nager, deren Pelz ein Handelsartikel 
geworden ist; im gemässigten Südamerika sind es dagegen fast blos 
Nager, die in dieser Hinsicht in Verwendung kommen.

Was die therologischen Abtheilungen der gemässigten südameri­
kanischen Provinz anbelangt, so scheidet sich zuvörderst die schmale 
Westküste mit der Kordillerenkette von der Ostseite scharf ab, so 
dass jede eine fast durchgängig von der andern verschiedene Säug­
thier-Fauna besitzt. Von der Westküste ist zwar nur die Fauna 
Chilis einigermassfen bekannt — Molinris Arbeit hierüber ist leider 
nicht ausreichend, — doch scheint es nicht, als ob die Westküste Pa­
tagoniens bei ihrer grossen Armuth an Säugthieren zu einer weitern 
Abtheilung nöthigte. Auf der Ostseite dagegen lässt sich, obwohl 
sie im Allgemeinen einen gleichförmigen zoologischen Charakter zeigt, 
doch zwischen einer Nord- und Südhälfte unterscheiden, indem nur



wenige Arten durch beide ganz durchgehen. Ich habe die erstere 
mit dem Namen der Pampas - Provinz bezeichnet, für die letztere 
die gewöhnliche Bezeichnung als Patagonien beibehalten. *)

Gattung, Pampas-Provinz, Patagonien. Chili.

DESMODUS
DYSOPES
VESPERT JLIO

nasutus*
Dorbignyi *
nasutus*
chiloensis

URSUS
:MEPHIT1S

suffocans
patagonica

i
ornatus
furcata

Molinae?
GALICTIS
MUSTELA

vittata i vittata N.
O

LUTRA
platensis

chilensis

montana
CANIS juhatus * jribatus * N. 

antarcticus 
magellanicus M magellanicus

fulvipes

FELIS
Azarae
onca
concolor
GeofFroyi
yaguaruncli*
pajeros

Azarae

concolor N.
Geoffroyi N

pajeros

Azarae

colicollo ?

DIDELPHYS Azarae * 
crassicauclata *

brachyura
elegans

*) In der Tabelle bezeichnet ein Sternchen die Arten, welche in der tro­
pischen Provinz ihren Hanptsitz haben. Mit N. wird die nördliche Ab­
theilung einer Unterprovinz, mit F die Falklandsinseln, mit M die Ma- 
gellansstrasse unterschieden.



Gattung. Pampas-Provinz.
I Patagonien.

Chili. J

EMOMTS Chinchilla *
LAGIDIUM laniger

Cuvieriif

LAGOSTOMUS
HABROCOMA

trieb odactylus trichodactyJus
pallipes’

Bennetti
Cuvieri
Cumingii *OCTODON

SCHIZODON pallidus
TilSCUS

PSAMMORYCTES noctivagus
CTENOMTS torquatus *

OXYMYCTERUS
magellanicus

HESP1&OMYS tumidus

longipilis
Renggeri

obscurus

arenicola
micropus

xanthorhinus F 
caneseens 
el egans

bimaculatus
gracilipes

j
ilavescens

magellanicus

longicaudatus

Darwinii
i griseoflavus

laueba
xanthopygus

RBITHRODON
typicus

cuniculoides

chinchilloides
HOL OCHILUS brasiliensis*
MYOPOTAMUS coypus coypus N, coypus
HYDROCHOERUS capybara *
CAVJA aperca *

Datagonica
australis

DOLICHOTIS
CERODON

patagonica
Eiingii

LEPUS magellanicus [cunicu-
lus] F.



Gattung. Pampas-Provinz. Patagonien. Chili.

DASYPUS

CHLAMYD OPHO H.

villosus

tricinctus
hybridus

villosus N 
minutus

hybridus N.
truncatus

MYRMECOPHAGA jubata*

DICOTYLES
TAPIRUS

torquatus * 
suillus*

Iauchenia

CERVUS campestris *

guanaco

campestris * N.

guanaco
Iama *
vicunna* N.

humilis

LEPTONYX
CYSTOPHORA 
OTARIA

Jeopardinus F. 
proboscidea 
jubata 
ursina

jubata
ursina
ehilensis

BALAENA

PHYSETER
iDELPHINUS

australis
longimana

macrocephalus

coeruleo-albus

I

australis 
longimana 
boops F. 
macrocephalus 
superciliosus
Fitoroyi

bivittatus
Peronii

australis

macrocephalus

lunatus



I. Handflügler. — Wie erwähnt fehlen Affen in der magel- 
lanischen Provinz ganz; auch in Chili ist weder von Molina noch 
von einem späteren Reisenden ein Thier dieser Ordnung gesehen 
worden. Die Affen überschreiten an keinem Punkte den 30° Breite. 
Handflügler dagegen fehlen auch hier nicht, und wenn bisher aus 
dieser Ordnung für das gemässigte Südamerika nur drei Arten auf­
geführt sind, so darf man versichert seyn, dass eine weit grössere 
Anzahl übersehen oder doch wenigstens nicht gesammelt wurde. 
Von Darwin weiss man, dass Fledermäuse selbst noch auf dem Feuer- 
laude herumfliegend angetroffen werden. Unter den drei beobach­
teten Arten ist Desmodus Dorhigngi bei Coquimbo in Chili unter 
30° Breite noch ganz der tropischen Provinz zuzuweisen, und Dy- 
sopes nasutus, um Maldonado und Valparaiso gesammelt, hat we­
nigstens seinen Stammsitz in derselben und streift nur über deren 
Grenze hinaus. Dagegen hat die magellanische Provinz an Vesper- 
tilio ebiloensis, bisher nur auf der Insel Chiloe beobachtet, eine ei- 
genthümliche Art. Dass auch in Chili keine eigentlich tropischen 
Formen unter den Handflüglern, wie z. B. Phyllostomen Vorkommen, 
geht wohl entschieden daraus hervor, dass MoIina nur zw*ei Arten 
auführt, die ihm von den europäischen nicht verschieden erschienen.

II. Raubthiere.— Insektenfresser scheinen wie im tropischen TheiIe 
des südamerikanischen Festlandes ganz zu fehlen. Auch Fleisch­
fresser sind bisher wenig aufgefunden wuirden, doch können einige 
der kleinern Arten leicht übersehen worden seyn.

Unter den Bären könnte der Ursus ornatus in den chilischen 
Kordilleren sich festgesetzt haben, da wenigstens das Exemplur 
der pariser Menagerie von einem Schiffe in Chili eingenommen wor­
den war.

An StinMhieren sind wenigstens zwei Arten vorhanden: Me- 
phitis patagonica, die durch Patagonien bis zur Magelianstrasse
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verbreitet ist, und M. snffocans, die aus dem südlichen Brasilien 
bis nach Monte Video und vielleicht noch weiter südwärts geht. 
Auch AI. furcata [M- cbilensis] soll aus Chili stammen, und Mo- 
lina’s Viverra Chinga könnte vielleicht noch eine andere Art an- 
zeigen.

Der Grison [Galictis vittata], welcher bereits im südlichen Bra­
silien, wiewohl sehr spärlich, und in Paraguay auftritt, verbreitet 
sich weiter südwärts bis in das nördliche Patagonien.

Die Gattung der Marder scheint ganz zu fehlen, oder doch 
nur, wie in der tropischen Provinz, auf die Andeskette beschränkt 
zu seyn. Es geben allerdings Molina und Poppig zwei Arten aus 
Chili an: Mustela Cuja und Ouiqui genannt, aber die Zahl der 
Backenzähne, welche der deutsche Reisende anführt, macht es zwei­
felhaft, ob diese Thiere wirklich zu Mustela gehören. Dagegen 
sind die Fischottern nicht selten : Lnfra platemis am Ia Plata, 
L. chilensis in Chili und hauptsächlich im Chonos - Archipel.

An Mmiden sind theils eigenthümliche, theils mit der tropischen 
Provinz gemeinsame Arten vorhanden. Letzteres ist der Fall mit 
dem Canis jubatus, der bis zum Rio Negro im nördlichen Patago­
nien herabkommt, während der Canis Azarae über die ganze pata- 
gonische Provinz [la Plata, Patagonien, Chili] bis zur Magelian­
strasse verbreitet ist, ja ,selbst die auf den kleinen Eilanden nicht 
weit vom Kap Horn lebenden Füchse scheinen derselben Art an- 
zugehöreu. — Eigenthtimlich den Falklandsinseln ist Canis antarcti- 
cus; hier das Aequivalent deg nordamerikanischen Prairien-Wolfes. 
Der C. magellanicus ist in Port-Famine in der Magelianstrasse, 
wie bei Copiapo im nördlichen Chili gefunden worden. Er scheint 
also auf der ganzen Westküste der magellanischen Provinz vorhan­
den zu seyn, ist dagegen in Patagonien nicht gesehen worden. Mo-



Iina hat ihn mit dem chilischen Namen CuIpeu bezeichnet; der C. ful- 
vipes, von Letzterem fälschlich für C. Iagopus angesehen, soll auf 
den Archipel von ChiIoe beschränkt seyn, was jedoch, wie bei 
C. antarcticus, ein zu sonderbares Verhalten wäre, als dass man 
es zur Zeit als richtig annehmen könnte.

Die Katzen haben bisher nur eine einzige eigentümliche Art 
aufgewiesen, die Pampaskatze [Veits pajeros}, welche ostwärts der 
Kordilleren die ganze magellanische Provinz vom 30° s. Br. an bis 
herab zur MagelIansstrasse bewohnt und daher für sie eine höchst 
charakteristische Art ist. Der Jaguar geht abwärts bis zur Mün­
dung des Ia Plata, der Cuguar aber und der Ersatz des Mbara- 
caya, die Felis Geo/froyi, so wie der Jaguarnndi, ziehen sich süd­
wärts bis zum Rio Negro im nördlichen Patagonien.

III. Beuteltliiere. —- Wie diese Ordnung die Nordgrenze 
des tropischen Amerikas überschreitet, so auch die Südgrenze des­
selben, doch scheint es nicht, dass die einzige Gattung, in der sie 
hier vertreten ist, südwärts eben so weit voranrückt, als es nord­
wärts der Fall ist, indem weder DOrbigny noch Darwin Beutel­
thier e in Patagonien auffanden. Die von Letzterem auf der Ost­
seite angeführten Arten, Didelphys Azarae, crassicaudata und hra- 
chyura sind mit dem südlichen Theile der tropischen Provinz ge­
meinschaftlich; dagegen ist D. elegans auf der Westküste eine ei­
gentümliche Art, welche in grosser Menge die an den felsigen 
Hügeln um Valparaiso befindlichen Dickichte bew7ohnt.

IV. Nager. — Die Beschaffenheit des Bodens in der magel- 
lanischen Provinz ist ganz geeignet zum Aufenthalte für Nager, 
namentlich für grabende. Bereits ist eine grosse Anzahl derselben 
aufgefunden, und es darf mit Sicherheit erwartet werden, dass eine 
noch weit grössere späteren Entdeckungen Vorbehalten ist.
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Die Familien der Hörnchen, Schläfer und Springer fehlen der 
magellanischen Provinz ganz. Dagegen tritt in ihr eine Familie auf, 
die Chinchillinen, welche in Erdhöhlen lebt und hier ihren Stamm­
sitz hat, denn wenn auch zwei ihrer Gattungen aus dieser Provinz 
hinaus nach Bolivien und Peni tibergehen, so sind es hier doch blos 
die Hochebenen, die in ihren physikalischen Verhältnissen eine ana­
loge Beschaffenheit mit dem patagonischen Flachlande darbieten. 
Die Chinchillas in ihren beiden Arten, Eriomys Chinchilla und Iani- 
yer, bewohnen die Gebirge Chilis, doch ist nur letztere Art diesen 
eigenthümlich, während die andere erst in Nordchili auftritt und 
das Maximum ihrer Frequenz in Bolivien und Peru findet.

Das Berg-Viscacha [JLagotis Ctwieri und L. galliges] hält sich 
zwar hauptsächlich auf den Hochebenen von Bolivien und Peru, aber 
auch in den eliilisehen Kordilleren auf. Wie diese beiden Gattun­
gen auf die gebirgige Westseite des südlichen Amerikas beschränkt 
sind, so umgekehrt das Eeld-Viscacha [Lagostomvs Irichodactylus] 
auf die flache Ostseite, ohne über die Nordgrenze der Provinz vor­
zudringen, indem seine Verbreitung zwischen den 30 und 41° Br. 
fällt. Dieses Thier ist der Hauptbewohner der Pampas, die es mit 
seinen weitläufigen Bauen, gleich den Wurfmäusen, dermassen un- 
terminirt, dass Menschen und Pferde einbrechen und Felder dadurch 
ganz verwüstet werden. Merkwürdig ist es, dass dieses Viscacha 
ostwärts des Uruguay nicht vorkommt und die Banda Oriental also 
vor seinen Verwüstungen sicher ist, während es zwischen diesem 
Flusse und dem Parana in der Provinz Entre Ilios zahlreich vor­
kommt. Westwärts verbreitet es sich über die Pampas bis nach 
Meudoza am östlichen Fusse der Kordilleren.

Schrotmäuse. Die Westseite besitzt drei eigentümliche Gat­
tungen : Habroeoma, Sehizodon und Psammoryctes; eine vierte Oc- 
todon, hat wenigstens hier ihren Stammsitz.



Habrocoma Benmlli wurde im Gebüsche in einem SeitenthaIe 
der chilischen Kordilleren bei Acongagua, H. Cuvieri bei Valparaiso 
gefunden. Sie scheinen Bäume zu besteigen, was auch bei Octodon 
Cumingii [Sciurus Degus Mol.\ der Fall seyn soll; unter dem Ge­
büsche haben sie sich jedoch Höhlen gegraben. Der Cucurrito [jPsam- 
morycfes nocUvagusJ lebt ganz unterirdisch um Valparaiso und an 
der nördlichen Küste Chilis, und legt sich grosse Baue an, gleich 
dem Sckizodon fusciis, der an der Ostseite der chilischen Andes in 
Menge vorkommt.

Wurfmäuse. Nur in einer einzigen Gattung Ctenomys vorhan­
den, die aber über die ganze Ostseite der Provinz von der Magel- 
Ianstrasse an bis in die südlichen TheiIe von Brasilien verbreitet 
ist, und allenthalben durch das Uuterminiren des Bodens und Auf­
werfen von Hügeln sich bemerklieh macht. Sie kann als Ersatz für 
Georhychus angesehen werden, der an der Südspitze Afrikas in 
ähnlichen Verhältnissen des Bodens und Klimas sein Wesen treibt.

Mäuse. Wenn auch die eigentlichen Mäuse und Feldmäuse 
der magellanischen Provinz eben so gut wie dem übrigen Amerika 
abgehen, so ist diese Familie gleichwohl nicht minder zahlreich an 
Arten als in der alten Welt vorhanden, indem die Gattungen Hes- 
peromys, und in den nördlicheren Theilen wohl auch Holochilus, 
an ihre Stelle treten. Erstere Gattung ist allenthalben verbreitet, 
auf der Ost- und Westseite und bis zur Südspitze herab. Rei- 
tkrodon ist eine dieser Provinz eigenthümliche Gattung.

Biber, lieber einen Ungeheuern Raum breitet sich der Myopo- 
tamus Coypus aus, indem er auf der Ostseite vom 24 bis zum 43° 
[am Rio Chupat] und auf der Westseite von den Thälern Mittel- 
Chilis unter 33° bis zum 48° sich herabzieht, wo er sich an den 
Flüssen angesiedelt hat, während er auf dem Chonos-Archipel aus-



schliesslich in den Bächen und Kanälen zwischen den zahllosen klei­
nen Eilanden sich aufhäli.

Stachelschweine. Mit den Waldungen fehlen der Ostseite der 
Provinz die baumbewolmenden Stachelschweine des tropischen Ameri­
kas; nach Molina sollen sie jedoch aus diesem sich in den nörd­
lichen Andes von Chili lierüb erziehen, doch mangelt dieser Angabe 
die nötkige Verlässigkeit.

Hvfpfotler. Hydrochoeras Capyhara zieht sich aus dem tropi­
schen Amerika bis zur Mündung des Ia Plata herab und vielleicht 
noch etwas südlicher bis zum Salado; auch das Aparea hat sich 
bis nach Maldonado angesiedelt. Zwei andere Thiere aus dieser 
Familie sind dagegen ganz auf die magellanische Provinz einge­
schränkt : Dolichotis [.Dasyprocta] patagonica und Cerodon Kingii. 
Die erstere findet sich nur da, wo die Landschaft einen sterilen 
Charakter hat. Ihre Nordgrenze wird an der atlantischen Küste 
von der Sierra Tapalguen unter 37^° gebildet, von wo an nord­
wärts die Ebene plötzlich grüner und feuchter wird; im Innern des 
Landes, wo der Boden weiterhin die sterile BeschaiFenheit behält, 
wird sie noch bei Mendoza unter 33|° gefunden. Südwärts ist 
ihre Grenze zwischen Port Desire und Julian, unter 4S§°, anzu­
nehmen, obwold weiter südwärts die BeschatFenheit des Bodens 
sich nicht ändert. Sie legt sich Höhlen an, geht aber ihrer Nah­
rung bei Tage nach. Cerodon Kingii ist gemein an der ganzen pa- 
tagonischen Küste vom Rio Negro unter 41° an bis zur Magelian­
strasse, wo diese Thiere den Namen der Kaninchen führen.

Hasen. Diese Familie, überaus reich au Arten im nördlichen 
Amerika, im tropischen nur noch mit einer einzigen Art vertreten, 
ist der magellanischen Provinz ganz fremd, indem der Lepiis ma- 
gellanicus, den Lesson von den Falklandsinseln anführt, nichts wei-
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ter als ein Abkömmling unseres Kaninchens seyn soll. Molina's 
Lepus minimus scheint nichts anders als ein zahmes Meerschwein­
chen zu seyn -7 dagegen führt er noch einen Hasen auf, den er mit 
dem europäischen vergleicht und deshalb Lepus timidus nennt, der 
in grosser Menge um Coqnimbo und anderwärts gefunden wird. 
Nach v. Tschudi’s Mittheilung ist dieser Hase nichts weiter als Erio- 
mys Janiger, der von den Spaniern und weissen Kreolen mit dem 
Namen Hase bezeichnet wird.

F. Zahnlücker. —■ Nur Giirtelthiere sind es, die aus dieser 
Ordnung unter den cigenthiimlichen Bewohnern der magellanischen Pro­
vinz gefunden werden. Dasypus villosus, in Entre Rios und der 
Banda Oriental gemein, ist von 26^° an bis zum 37|-° in der Sierra 
Tapalguen verbreitet. Hier wird er vom Dasypus minutus abgelöst, 
der in den dürren Steppen der Sierra Ventana und in der Nach­
barschaft des Rio Negro ungemein häufig ist und von Darwin noch 
am Port Desire und St. Cruz unter 50° Br. gefunden wurde. Diese 
beiden Arten sollen auch zugleich mit D. hybridus und D. mutaco 
[tricincfus] in den Ebenen um Mendoza unter 33—-34° sich aufhal­
ten. Aus den Thälern von Chili führt Moliua vier Arten Gürtel­
thiere an. — In den Ebenen von Mendoza ist es auch, wo der 
sonderbare Chlamydophonis truncatus vorkommt. — Der grosse 
Ameisenfresser ist ein Fremdling in dieser Fauna, der sich aus der 
tropischen Provinz bis zum Ia Plata herabzieht.

Ff. Ilufthiere. — Einhufer fehlen dieser Provinz ursprüng­
lich ; seit der Einführung der Pferde haben sich diese jedoch zum 
Theil verwildert und ziehen in grossen Heerden in den weiten Ebe­
nen umher.

Von Dickhäutern besitzt die Provinz keine eigenthümliclie Art. 
Das geringelte Nabelschwein streift nach D’Orbiguy’s Beobachtungen



bis zum Rio Negro im nördlichen Patagonien herab, was nach Falk­
ner’« Angabe auch mit dem Tapir der Fall sejn soll, doch ist diess 
sehr unwahrscheinlich, da kein neuerer Reisender ihn im nördlichen 
Patagonien gesehen hat. Der Platastrom wird wahrscheinlich die 
Südgrenze dieses Thieres bestimmen. Aus Chili führt Molina kei­
nen Dickhäuter an.

Die Wiederkäuer haben noch weniger Arten als im tropischen 
Theile von Südamerika aufzuweisen. Das Guanaco, innerhalb der 
Tropen auf die Hochgebirge der Andes gewiesen, zieht sich in der 
magellanischen Provinz nicht blos längs dieser Gebirgskette herab, 
sondern breitet sich auch an der Südspitze auf der Ebene aus, wo 
es um Santa Cruz und in der Magelianstrasse öfters in grossen 
Heerden gesehen wird. Auch auf Feueriand und der Insel Nava- 
rin [40 engl. Meilen nordwärts von Cap Horn] wird es zugleich 
mit einem Fuchse und einer Maus gefunden; dies ist der letzte 
Punkt gegen Süden, welcher von Landthieren bewohnt wird. Das 
Vicunna geht nicht so tief herab; MoJina führt es aus den Anden 
von Coquimbo und Copiapo an. Das Lama erscheint nur als Haus­
thier im Hochgebirge.

Von den vier Hirscharten, die noch in Corrientes Vorkommen, 
ist blos der Guazuy [Cervus campestris] bis nach Patagonien ge­
wandert und daselbst nicht weniger häufig als an den Ufern des 
Parana; der Rio Negro unter 41 °macht die Südgrenze seines Wohn­
gebietes aus. Von Chili weiss Molina keine Art aufzuführen, wenn 
nicht am Ende sein Pudu [Capra pudu], den er als eine Art wil­
der Ziegen beschreibt, aber ohne Bart und die Männchen mit klei­
nen, runden und glatten Hörnern, mit dem noch wenig bekannten 
Cervus liumilis identisch ist *).

j Noch ein Räthsel hat Molina den Zoologen mit seinem Guemul [Equus 
MsulcusJi aufgegeben, Nach Dr. v. Tschudi’s Meinung dürfte er sich auf



Unser Rind hat sieh daselbst naturalisirt und findet sich eben­
falls wie das Pferd in einem verwilderten Zustande, mitunter in an­
sehnlichen Heerden.

VIL Me er ess äugt, hier e. — Die Küsten der magellauischen 
Provinz sind von mancherlei Robben und Wallen besucht. Lepionyx 
leopardinus [I1Iioca leptonyx] ist von Neuholland an bis zu den 1 alk- 
Iands- und Neugeorgien-Inseln verbreitet. Cystophora proboscidea 
bewohnt denselben Distrikt bis nach Patagonien; besonders häufig 
war sie ehemals in der Bai von San Blas im nördlichen Patagonien, 
seit 1815 ist aber diesen Thieren dermassen nachgestellt worden, 
dass jährlich über 40,000 Stück erlegt wurden und hier ihre gänz­
liche Ausrottung in kürzester Frist zu erwarten stellt. Mit dem 
Seelöwen YOtaria jubata] kommt der Seebär [Otaria arsina] vor, 
der überhaupt in den Meeren der südlichen Halbkugel vom 55—30° Br. 
sich einstellt. J. Müller unterscheidet ausserdem noch eine beson­
dere Otaria cltilensis.

Von Delphinen werden angeführt: Delphinus superciliosus und 
bivittatus vom Kap Horn, D. Fitzroyii von der Ostküste Patago­
niens, D. Peronii in allen Meeren der südlichen Halbkugel verbreitet, 
D. albo-coeruleus von der Mündung des Ia Plata und D. Iunatus in 
der Bai von Coneepcion.

Der Potifisch, welcher alle Meere bewohnt, ist auch an den 
Küsten der magellauischen Provinz zu finden. Der den südlichen 
Meeren zuständige Wallfisch [Balaena australis] besucht die Ost­
wie die Westküsten dieser Provinz. Von den nördlichen Finnfischen

flcn Cervus antisiensis beziehen, dev zwar nicht in Chili heimisch ist, 

sich aber dorthin hätte verirren können.
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ist bisher nur ein Fall bekannt, in welchem einer derselben, die 
Iialaena boops, in der südlichen Hemisphäre, und zwar an den 
FalkIands-Inseln, beobachtet wurde; es scheint jedoch keinem Zwei­
fel zu unterliegen, dass er in der südlichen Halbkugel häufig vor­
kommt. Die Balaena sulcata antaretica Schhp [B. Iongimaiuq wird 
ebenfalls diesen Gestaden nicht fehlen, da sie in den südlichen Ge­
wässern hauptsächlich zu Hause ist.



Erläuterung der zu der Abhandlung über die geographische 
Verbreitung der Säugthiere gehörenden Karten.

Erst indem man an die Anfertigung von Karten, die zur Ver­
anschaulichung der geographischen Verbreitung der Säugthiere die­
nen sollen, geht, wird es einem recht klar, wie viel noch immer 
zur genauen Angabe der Grenzen fehlt. Sind auch eine Menge 
Punkte längs der Grenzlinien mit aller Sicherheit festgestellt, so ist 
diess doch an vielen andern Stellen wieder nicht der Fall und man 
ist alsdann blos .auf das Rathen angewiesen. Aus der Vergleichung 
der Abhandlung selbst mit den Karten kann übrigens in den mei­
sten Fällen leicht entnommen werden, wann zum Rathen die Zuflucht 
genommen werden musste, und die nachfolgenden Bemerkungen wer­
den noch weitere Aufschlüsse über den Grad der Verlässigkeit der 
hier zur Vorlage gebrachten Karten liefern.

Tab. I.
Darstellung der Säugtliier-Verbreitung nach ihren Zonen und 

deren Provinzen. Die Südgrenze der nördlichen Polarprovinz ist durch 
eine andersfarbige Linie angegeben, welche etwas tiefer südwärts als 
die Aequatorialgrenze des Eisfuchses (Canis lagopus) gezogen ist, 
gleichwohl an einigen Stellen nicht so tief, als die Reunthiere da­
selbst auf ihren Sommerwaudernngen herabkommen. Die südliche 
Polarprovinz ist auf dieser Karte nicht berücksichtigt, weil sie erst 
in der Entdeckung begriffen ist und allen bisherigen Erfahrungen 
nach olmediess keine Laudsäugthiere beherbergt.
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Tab. II.
Darstellung der geographischen Verbreitung der Hirschgattung. 

Der VN olmort der in der Barbarei Vorkommen den Hirsche konnte 
blos durch einen einfachen Strich angedeutet werden, da genauere 
Nachrichten hierüber ganz fehlen.

Tab. ItL
Verbreitung der Ordnung der Affen und des Eisfuchses (Ca- 

ms lagopusf Bei erstereu ist ihre PoIargreuze in China noch ganz 
unbekannt; selbst in Mexiko ist sie noch nicht mit Genauigkeit er­
mittelt. Die Verbreitung des Eisfuchses ist hauptsächlich nach den 
Angaben von E. v. Baer angegeben, ausserdem verdanke ich der 
gefälligen Mittheilung Herrn von MiddendorFs hierüber, so wie über 
die Grenzmarken anderer russisch-sibirischer Säugthiere höchst werth­
volle Bemerkungen. Dass sich einzelne Eisfüchse im Winter viel 
weiter südwärts verlaufen als ihre Aequatorialgrenze hier angibt, 
ist blos als Ausnahme von der Regel zu betrachten.

Tab. IV
Veibieitung der Ordnung der Beufelthiere, des Rennthiers und 

der gestreiften und gefleckten Hgdtie (IIgaena striata und crocuta). 
Beiitelthiere gibt Collie noch zu Montcrey in Kalifornien au, wo­
selbst wohl ihre Nordwestgrenze seyn wird. Die AequatoriaIgrenze 
des Rennthieres ist nach seinen gewöhnlichen Sommer Wanderungen 
gezogen.

Tab. V.
Verbreitung der Familie der Wühlmäuse (Hgpudaeus, Mgodes 

und Fiber) und der Ordnung der Edentateni wobei letzteren die Ga­
belt hieve (Biclamculata s. Monotremata) mit eingerechnet worden 
sind. Ganz ungewiss bleibt der Verbreitungs-tim fang der Zahn- 
Itickei (in der Gattung ManisJ über China, obschon sie hier sicher 
voikommen; selbst über deren Aufenthalt in Hinteriudien, obwohl 
sie hier nicht fehlen werden, habe ich keine verlässige Angabe auf­
treiben können.



Tab. Vl
Verbreitung der Frucht-Fledermäuse (Chiroylera frugivord), 

der amerikanischen Blatl-F1Iederer (Istiophora americana) aus den 
Gattungen Desmodus, DiphyHa, Brachyphylla, Glossopliaga und Pliyl- 
lostoma bestehend; ferner des Seeotters [Enhydris marina) und des 
Wallrosses (Trichechus Rosmarus). Die Grenze der Frucht- Fle­
dermäuse in China ist, wie bei allen andern Thieren aus diesem 
bisher hermetisch gesperrten Lande, zur Zeit problematisch. Ihr 
Vorkommen auf Neuholland und Vaiidieinensland [Pteropus polioce- 
phalus] beruht auf der bestimmten Behauptung Temminck’s, ohne 
dass jedoch von ihm eine besondere Lokalität bezeichnet wäre; im 
Verzeichuiss der Senckcnbcrgschen Sammlung ist Neu-Siidwallis als 
Fundort aufgeführt. Der Verbreitungsbezirk der Frucht-Fledermäuse 
auf Neuholland und Vaiidieinensland ist daher von mir nur mnlh- 
masslich angegeben; von ihrem Vorkommen auf Neu-Guinea, wo sie 
nicht fehlen werden, ist mir keine Nachricht bekannt. — Der Ver- 
breitungsbezirk des Seeotters, der durch die übermässigen Verfol­
gungen aus immer mehr Lokalitäten verschwindet, ist noch in der 
Ausdehnung angegeben, wie ihn Steller, Pallas und Vaucouver be­
zeichnet haben. Der Darstellung der Verbreitung des Wallrosses 
sind hauptsächlich E. v. Baer’s Angaben zu Grunde gelegt.

Tab. VII.
Die nun folgenden drei Karten, die lediglich die östliche Halb­

kugel umfassen, kommen zum Theil in ihren Darstellungen auf Thiere 
zurück, deren Verbreitungsbezirke bereits auf den vorigen PIaniglob- 
Karteu angegeben sind, hier aber bei dem grösseren Maassstabe in 
ausführlicherem Detail für die östliche Halbkugel ausgeführt werden 
können. -— Tab. VH stellt für letztere den Verbreitungsbezirk des 
Eisfuchses und der Affen dar; ausserdem noch den der Saiga (An­
tilope Saiga), des Dschiggetais (Equus Ilemionus) und des Beutel­
wolfs (Thylacinus). Von der Saiga ist zu bemerken, dass ihre
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Verbreitung früher gegen Westen weiter ausgedehnt war als es 
nach dem gegenwärtigen Stande unsere Karte augibt.

Tab. VIlL
Verbreitung des Rennthiers in der alten Welt, ferner des ge­

meinen Urnen {Lepus Umidus), des Löwen, der Gattung der Ma­
kis (Lemur), des Orang-Utans (Simia Satyr us), der Untergattung 
Ceonyx und der Familie der Gabelthiere \Biclariculafa s. Monotre- 
inataI- Bei dem gemeinen Hasen ist der Lepus mediterraneus mit 
inbegriffen, weil der ganze Umfang seiner Verbreitung noch nicht 
gekannt, auch seine spezifische Absonderung vom L. timidus, von 
dem er vielleicht blos eine constaute Varietät seyn könnte, noch 
nicht ausser Zweifel gesetzt ist. Das Verbreitungsgebiet des Lö­
wen besteht gegenwärtig aus drei voneinander getrennten Bezirken, 
die aber ehemals, wie diess historische Dokumente darthun, im Zu­
sammenhänge gestanden haben.

Tab. IX.
Verbreitung des veränderlichen Hasen (Lepus variabilü·), der 

beiden Arten Kameele (Camelus dromedarius und C. baclriamis), 
der beiden Arten Efephanten QElephas indicus und E. africanus') 
und der Bentelthiere der östlichen Halbkugel. Auf die neuerdings 
vom Lepus variabilis gesonderten Arten ist hier keine Rücksicht ge­
nommen, weil mir ihre Selbstständigkeit noch nicht gesichert scheint. 
Dass die Grenze der Kameelverbreitung in der Mandschurei und in 
China nur muthmasslich gezogen ist, versteht sich von selbst; das­
selbe gilt vom Elephanten innerhalb China. Die Vermengung· bei­
der Kameel-Arten längs ihrer gegenseitigen Grenze ist durch Stri­
che angedeutet. Die älteren Angaben vom Vorkommen der Ele- 
phanten auf Borneo habe ich nicht berücksichtigt, weil S. Müller 
ihnen widerspricht.
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